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GruBwort

Dorothée Schneider, Kdmmerin der Landeshauptstadt Diisseldorf

Menschen pragen
unsere Stadt

Kommunale Stiftungen nehmen eine besondere Stellung im Stif-
tungswesen ein. Mit ihrem lokalen Bezug fordern und bereichern
sie das Gemeinwesen und zeugen vom birgerschaftlichen Engage-
ment der Stifterinnen und Stifter fiir ihre Kommune. Die Landes-
hauptstadt Diisseldorf ist stolz auf ihre kommunalen Stiftungen,
die auf eindrucksvolle Art und Weise belegen, in welchem MaBe sich
Disseldorfer Biirgerinnen und Biirger, aber auch hier ansassige Un-
ternehmen, fiir die Belange ihrer Stadt einsetzen. Mich beriihrt und
beeindruckt immer wieder die tiefe Uberzeugung, mit der Biirgerin-
nen und Biirger unserer Stadt etwas zuriickgeben mdchten, die sich
dankbar zeigen fiir das Gute, das sie erfahren haben, und die dies
nicht als selbstverstandlich betrachten.

Die Gestaltung unseres Umfeldes ist nicht nur Aufgabe von
staatlichen und kommunalen Einrichtungen. Menschen und ihr per-
sonlicher Einsatz pragen unsere Stadt und machen sie lebens- und
liebenswerter. Sie engagieren sich im Ehrenamt und in Vereinen, sie
spenden und stiften. Die Moglichkeiten, etwas zum Besseren, Scho-
neren, Gerechteren hin zu bewegen, sind vielfaltig. Dabei miissen es
nicht unbedingt die gro3en Vermdgen sein, mit denen man seine Ver-
bundenheit mit der Gesellschaft ausdriicken kann. Die Landeshaupt-
stadt Diisseldorf als Treuhdnderin von kommunalem Stiftungsver-
mogen wertschétzt alle Betrdge gleichermal3en, die ihr anvertraut
werden, und ist sich ihrer besonderen Verantwortung gegeniiber den
Stifterinnen und Stiftern bewusst.

Die vorliegende Broschiire gibt einen ersten Einblick in das
kommunale Stiftungswesen und soll Sie ermutigen, sich naher mit
dem Thema Stiften zu beschiftigen. Das Themenspektrum umfasst
die Erlauterung der fachlichen Begrifflichkeiten, ein Interview mit
Nadja Zieren, der Leiterin des stadtischen Stiftungsteams, Geschich-
ten tiber Stiftungen und »ihre« Menschen sowie ein Stiftungs-ABC,
das die Vielfalt des kommunalen Stiftungslebens in der Landes-
hauptstadt Disseldorf veranschaulicht.

Ich wiirde mich freuen, wenn Sie das Angebot annehmen,
sich von unseren stadtischen Stiftungs- und Finanzexpertinnen und
-experten bei allen Fragen rund um Stiftungen informieren und
beraten zu lassen. Stiften ist einfacher, als man landlaufig glaubt!

Dorothée Schneider
Kéammerin der Landeshauptstadt Diisseldorf

GruBwort
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Stiftungen

Stiftungen

Leuchttiirme fiir die Ewigkeit

Es war schon immer ein besonderes Anliegen von Menschen, Gutes
zu tun und etwas Bleibendes, tiber das eigene Dasein Hinausweisen-
des, zu schaffen. Waren es frither tiberwiegend religiose Motive, die
zu einer Stiftungserrichtung fithrten, ist die Motivation bei Stifterin-
nen und Stiftern der Gegenwart gepragt von dem Bewusstsein um
soziale Verantwortung und dem Bediirfnis, etwas zu bewegen.

Stiftungen sind zukunftsweisend, sie bauen Briicken zwi-
schen den Generationen. Unabhéngig von staatlichen oder unterneh-
merischen Zwéangen konnen Stiftungen tiber einen langen Zeitraum
hinweg der Gesellschaft nachhaltige Impulse geben, Nischen beset-
zen oder fordern, was ansonsten »zu kurz« kommt.

Angesichts der jahrhundertelangen Bedeutung von Stiftungen
ist es umso erstaunlicher, dass der Begriff der Stiftung gesetz-
lich nicht definiert und somit nicht an eine bestimmte Rechtsform
gebunden ist. Die Bezeichnung »Stiftung« ist zunachst nur ein Ober-
begriff fir eine komplexe Vielfalt von Koérperschaften. Dennoch gibt
es einheitliche charakteristische Merkmale, die eine Stiftung definie-
ren. Eine Stiftung ist gekennzeichnet als Vermogensmasse, die einem
bestimmten Zweck, insbesondere gemeinniitziger Art, auf Dauer
gewidmet ist. Die Zwecke, die eine Stiftung verfolgt, die Rechtsform
und die Organisation legt der Stiftende vertraglich in einer Satzung
fest. Das Stiftungsvermogen bildet das Fundament der Stiftung, das
in der Regel dauerhaft — fiir die Ewigkeit — erhalten bleiben muss.
Mit den Ertrdgen aus dem Stiftungsvermogen setzt die Stiftung
ihren Stiftungszweck um.

Eine Stiftung ist eine Verm&gens-
masse, die einem bestimmten
Zweck, insbesondere gemeinniitzi-
ger Art, auf Dauer gewidmet ist.

Die Installation »Zeitfeld« des Kiinstlers Klaus Rinke am westlichen Eingang des Volksgartens



' Stiftungen

Stifterinnen und Stifter

Visionare, Pragmatiker, Wohltater

Stifterinnen und Stifter sind zupackende Visionare, zielstrebige
Pragmatiker und entschlossene Wohltiter. Sie sind verantwortungs-
bewusst, mitfithlend, sie kimmern sich. Sie méchten bewegen, der
Gesellschaft etwas zuriickgeben, und sie haben Freude am Stiften.

Der Stifterwille ist fiir die Errichtung und Ausgestaltung einer
Stiftung von entscheidender Bedeutung, Es klingt trivial, bringt den
Sachverhalt aber auf den Punkt: Ohne Stifterinnen und Stifter gibt
es keine Stiftungen. Ihre Motivation gibt den AnstoB fiir die Stif-
tungserrichtung, Sie legen den Stiftungszweck, die Vermogensaus-
stattung und den Namen der Stiftung fest. Sie entscheiden tiber die
Rechtsform, bestimmen die Organe und berufen die Verwaltung
der Stiftung.

Ausgelost wird das Bediirfnis, eine Stiftung zu errichten,
héaufig durch den Wunsch, den personlichen Nachlass zu ordnen,
insbesondere wenn Erben fehlen, durch einen plotzlichen Vermo-
genszuwachs oder einen personlichen Schicksalsschlag. Mit der
Stiftungserrichtung soll sichergestellt werden, dass das gestiftete
Vermogen dauerhaft dem vom Stiftenden gewéhlten Zweck zugute-
kommt.

Der Stifterwille manifestiert sich im Stiftungszweck, dem
Herzstiick der Stiftung. Bei der Festlegung des Stiftungszweckes
nehmen die Visionen des Stiftenden Gestalt an. Soll die Stiftung,
Senioreneinrichtungen unterstiitzen, Stipendien vergeben oder
_ Forderpreise verleihen? Oder sollen aus Mitteln der Stiftung eher
Dieser : R Naturschutzprojekte angesto3en, Denkmaéler gerettet oder kulturel-
Biicheresel . ‘B le Bildung gefordert werden? Der individuellen Ausgestaltung des
i ' Stiftungszweckes sind kaum Grenzen gesetzt. Ein GroBteil der Stif-
tungen in Deutschland verfolgt gemeinniitzige Zwecke und genieB3t
somit steuerliche Vorteile.

Die Mehrzahl der Stiftungen wird von Privatpersonen zu
Lebzeiten errichtet. Sie mochten ihre Stiftung noch aktiv begleiten
und die Arbeit der Stiftung maBgeblich pragen. Freude am Engage-
ment in der Stiftung, die Schaffung einer erfiillenden, sinnvollen
Aufgabe und das Einbringen eigener Kenntnisse und Erfahrungen
in die Stiftungsarbeit sind individuelle Erwartungen, die mit einer
Stiftungsgriindung verbunden werden.

Der Stifterwille ist fiir die
Errichtung und Ausgestaltung
: A A N T gl 5 einer Stiftung von entscheidender
e AT h : : - i Bedeutung.

Der Stifter Bertold Heinze und der »Blicheresel« der Stadtblichereien der Landeshauptstadt Diisseldorf
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Kommunale Stiftungen

Kommunale Stiftungen

Biirgerschaftliches Engagement zum Wohle
der Kommune und ihrer Menschen

Marktplatz vor dem Rathaus

stets als Gemeinschaftsstiftungen von mehreren Personen oder Orga-
nisationen errichtet werden und die eine groBe Vielfalt von Zwecken
verfolgen, haben die kommunalen Stiftungen meist einen spezifi-
schen gemeinniitzigen Zweck, der vor Ort verwirklicht wird. Der
Gestaltungsspielraum ist weit gefasst. Der Stiftende kann den Zweck
seiner Stiftung individuell und exklusiv gestalten und sein ganz per-
sonliches »Herzensanliegen« auf Dauer und nachhaltig verwirklichen.

Rheinpanorama der Landeshauptstadt Diisseldorf

Im Mittelpunkt der kommunalen Stiftung steht biirgerschaftliches
Engagement zum Wohle der jeweiligen Kommune und ihrer
Menschen. Kommunale Stiftungen werden in der Regel auf Pri-

vatinitiative von Burgerinnen und Biirgern hin errichtet, aber auch Kommunale Stiftungen werden
von Unternehmen, die sich in starkem MaBBe mit ihrer Kommune von Biirgerinnen und Biirgern oder
identifizieren. Der ortliche Bezug, die Verwaltung durch die Kom- Unternehmen errichtet, die
mune sowie die Gemeinniitzigkeit charakterisieren eine kommunale den ortsbezogenen Stiftungszweck
Stiftung. Es handelt sich hierbei also gemeinhin nicht um Stiftungen festlegen und das Verm&gen
der Kommune oder aus deren Vermégen, wie der Begriff nahelegen der Stiftung bereitstellen.
konnte. Vielmehr tritt die Kommune als Stiftungsverwalterin auf, die Die jeweilige Kommune verwaltet
den Stifterwillen umsetzt und die Unabhéangigkeit der kommunalen die Stiftung und sichert deren
Stiftung sicherstellt. In Abgrenzung zu den Biirgerstiftungen, die dauerhafte Existenz.



Kommunale Stiftungen

Gute Grinde fir
eine kommunale Stiftung

Biirgernah, vertrauenswiirdig, professionell

Dies sind nur einige der Griinde, die fiir eine kommunale Stiftung,
sprechen. Eine Kommune steht fiir Kontinuitét und Stabilitéat.

Sie ist selber auf Dauer angelegt und passt daher hervorragend

zu einer Stiftung, die in der Regel auf Ewigkeit ausgerichtet ist.

Die berechtigte Frage, ob der Treuhédnder, dem das Stiftungsver-
mogen anvertraut wird, dauerhaft bestehen und im Sinne des Stif-
tenden tétig werden kann, stellt sich bei kommunalen Stiftungen
damit nicht. Gesetzliche und kommunale Regelungen stellen sicher,
dass das Vermogen der Stiftung getrennt vom kommunalen Haushalt
verwaltet wird. Damit wird gewahrleistet, dass keine Uberschiisse
aus der Verwaltung des Stiftungsvermogens in den Haushalt der
Kommune abflieBen konnen. Kommunale Stiftungen werden nicht
errichtet, um Liicken im kommunalen Etat auszufiillen. Gemaf

den Empfehlungen des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen e.V.
(BDS) fur die Verwaltung kommunaler Stiftungen gilt bei der Vergabe
und der Verwendung von Stiftungsmitteln das Prinzip der Nachran-
gigkeit gegeniiber gesetzlichen Anspriichen. Stiftungen geben viel-
mehr ergéinzende Impulse oder setzen besondere Akzente. Ortliche
und iberortliche Priffungsinstanzen tiberwachen, dass der Stiftungs-
zweck erfiillt wird. Durch Nutzung der kommunalen Verwaltung
kénnen kommunale Stiftungen entlastet und mehr Mittel fiir die
Realisierung des Stiftungszweckes bereitgestellt werden.

Neben dem Know-how der kommunalen Stiftungs- und
Finanzexpertinnen und -experten kann auf die breit gefacherte
Kompetenz aller Fachressorts zurtickgegriffen werden, sei es im
Bereich der Jugendarbeit, der Sozialdienste oder der Kultur, um nur
einige Beispiele zu nennen. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
wissen, was vor Ort nétig ist und wie die Stiftungsgelder wirksam
und wirkungsvoll eingesetzt werden kénnen.

Eine Kommune ist selber auf Dauer
angelegt und passt daher
hervorragend zu einer Stiftung,
die in der Regel auf Ewigkeit
ausgerichtet ist.

Der Burgplatz vor der Kdmmerei in der Altstadt



Kommunale Stiftungen

Die Landeshauptstadt
Diisseldort als Verwalterin
kommunaler Stiftungen

Dem Stifterwillen verpflichtet

| r

Die Landeshauptstadt Diisseldorf verwaltet treuhdnderisch drei
selbststandige und tiber 20 unselbststindige Stiftungen. Sie hat
zudem mit namhaften Partnern groe, selbststandige Stiftungen
im Kulturbereich errichtet, deren Stiftungsarbeit sie dauerhaft
begleitet und die sie auch in Finanzangelegenheiten berdt.

Die Bandbreite an Aufgaben, denen sich die kommunalen
Disseldorfer Stiftungen widmen, spiegelt die Vielfalt des stadti-
schen Lebens. Jede Stiftung wird getragen von der Begeisterung
fiir eine Idee. Sie ist gepragt von der Stifterpersonlichkeit und
Das Team der K&mmerei: Lothar Tups, Volker Lipka, Nadja Zieren, Sandra Zimmermann (v.1.) deren individuellen Vorstellungen von den Stiftungsaufgaben.

Engagiert und mit groBem Verantwortungsbewusstsein gegen-
iiber dem Stifterwillen, verwaltet die Landeshauptstadt Diissel-
dorf alle Stiftungen so, dass diese ihren Stiftungszweck best-
moglich verwirklichen konnen. Die Stadt gewahrleistet auf Dauer,
dass der Stifterwillen respektiert und umgesetzt wird. Strikte
Neutralitat ist fur die Stiftungsverwaltung oberstes Gebot: Sie
arbeitet politisch und konfessionell unabhangig.

Die Stadt wertschatzt und unterstiitzt die Bereitschaft der
Biirgerinnen und Biirger, sich fiir das Gemeinwohl der Kommune
zu engagieren. In Abgrenzung zu den kommerziell arbeitenden
Stiftungsverwaltungen erhebt die Landeshauptstadt Diisseldorf
daher keine Verwaltungsgebiihr und tragt die Verwaltungskosten
der kommunalen Stiftungen aus ihren eigenen Mitteln.

Die Landeshauptstadt Diisseldorf ist Mitglied im
Bundesverband Deutscher Stiftungen e.V. Sie engagiert sich dort im

»Arbeitskreis Kommunales« und handelt nach den Empfehlungen
fiir die Verwaltung kommunaler Stiftungen. Durch die Kommuni-
kation und den fachlichen Austausch mit anderen Kommunen
auf Bundesebene ist sie bestens vernetzt und immer tiber die
neuesten Entwicklungen im Stiftungswesen informiert. Trans-
S parenz, Verldsslichkeit und Kompetenz sind Leitmotive fiir ihre
Stiftungsarbeit.

Maxime der Stiftungsverwaltung
der Landeshauptstadt Diisseldorf

Transparenz, Verlasslichkeit,
Kompetenz

16 17



Interview

Das Stiftungsmanagement

der Landeshauptstadt
Diisseldort

/u treuen Handen

ie Landeshauptstadt Diisseldorf nimmt ihre
D Verantwortung fiir die kommunalen Stiftungen,

die ihr von den Stifterinnen und Stiftern zu
treuen Handen anvertraut werden, sehr ernst und hat
in der Kimmerei ein Sachgebiet »Finanzvermdgens-
und Stiftungsmanagement« eingerichtet. Als bewéahrter
Partner ist das Stiftungsmanagement fiir alle Angelegen-
heiten rund um das Stiftungsgeschaft zustandig, wobei
der Schwerpunkt auf der treuhdnderischen Verwaltung
der kommunalen Stiftungen liegt. Das vierkopfige Team
unter Leitung von Diplom-Verwaltungswirtin Nadja
Zieren versteht sich aber auch als Dienstleister fiir
Biirgerinnen und Biirger, die sich zunéchst mit dem
Gedanken einer Stiftungserrichtung vertraut machen
mochten.

In allen Phasen der Stiftungserrichtung — von

der ersten Idee bis hin zur Umsetzung — bieten die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des stadtischen Stiftungs-
managements professionelle und individuelle Beratung
und Unterstiitzung an. Sie wissen, dass der Entschluss,
eine Stiftung zu errichten, eine der groBBen, emotional
bedeutenden Entscheidungen im Leben des Stiftenden
darstellt. Neben der fachlichen Kompetenz und der lang-
jahrigen Erfahrung im Stiftungsgeschaft kommt deswe-
gen »das Herz« bei der stadtischen Stiftungsarbeit nicht
zu kurz und tragt zum dauerhaften Erfolg der Stiftungen
bei. Im Interview mit Angela Eckert-Schweizer berichtet
Nadja Zieren tiber ihre Erfahrungen mit kommunalen
Stiftungen und gibt Tipps fiir Stiftungsinteressierte.

Angela Eckert-Schweizer: Seit 2009 sind Sie im
stadtischen Stiftungsmanagement titig, seit 2013
leiten Sie es. Welchen Aspekt Ihrer Arbeit schitzen
Sie besonders?

Nadja Zieren: Fiir mich ist es bereichernd, den Men-
schen, die stiften, selber zu begegnen. Stifterinnen und
Stifter sind auBergewohnliche Menschen. Mich beein-
druckt ihre Bereitschaft, sich von Teilen ihres Ver-
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mogens, das ja hdufig genug hart erarbeitet wurde, zu
trennen, um damit Gutes zu tun und etwas Bleibendes —
weit iiber das eigene Leben hinaus — fiir die Gesellschaft
zu hinterlassen. Und es ist immer wieder motivierend
mitzuerleben, mit welchem Engagement und welcher
Freude die Stifterinnen und Stifter ihre Stiftung beglei-
ten und gestalten. Der dauerhafte Kontakt zu ihnen liegt
mir daher besonders am Herzen.

Nun konnen Stiftungen nicht nur zu Lebzeiten,
sondern auch von Todes wegen errichtet werden.

Wie gehen Sie damit um, wenn die Stadt per Testa-
ment als Treuhiinderin mit der Errichtung einer
Stiftung betraut wird, Sie den Stiftenden mdglicher-
weise aber personlich gar nicht kennengelernt haben?
Uns ehrt das Vertrauen, das unserer Arbeit damit entge-
gengebracht wird. Dieser Vertrauensbeweis ist fiir uns
ein weiterer Ansporn, das Testament so abzuwickeln
und das Vermdgen so einzusetzen, dass den persénlichen
Werten und Vorstellungen der Stifterin oder des Stifters
entsprochen wird. Hierfiir sind Einfithlungsvermogen
und Erfahrung unerlasslich. Gerne kann man uns aber
auch schon im Vorfeld ansprechen, damit wir beraten
koénnen und wissen, welche Erwartungen mit der Stif-
tung verkntipft werden.

Welche Vorgehensweise raten Sie Menschen, die

sich mit dem Gedanken einer Stiftungsgriindung
befassen?

Ich empfehle immer, sich dem Thema Stiftungserrich-
tung behutsam zu néhern, in sich zu gehen und zu
iiberlegen, welcher Stiftungszweck einem nahesteht und
welche Vermogensausstattung die Stiftung erhalten soll.
Der Stiftungszweck sollte nicht zu eng gefasst werden
und nicht auf einzelne konkrete Manahmen beschrankt
werden. Man sollte sich immer vor Augen fithren, dass
eine Stiftung auf Dauer Bestand hat und sich im Laufe
der Zeit ein heute brandaktueller Stiftungszweck tiber-
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Nadja Zieren im Treppenhaus der Kimmerei
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leben kann. Eine gute Beratung ist das A und O bei einer
Stiftungserrichtung. Wir ziehen grundsétzlich bei einer
Stiftungserrichtung nicht nur unsere Steuerfachleute
und Juristen hinzu, sondern auch Vertreterinnen und
Vertreter der jeweiligen Fachressorts, zum Beispiel des
Jugendamtes, wenn man sich fiir einen Stiftungszweck
in diesem Bereich entschlossen hat. Gemeinsam mit den
Kolleginnen und Kollegen, die nahe am Geschehen sind,
kann man gute, tragfahige Ideen entwickeln.

»Uns ehrt das Vertrauen,
das unserer Arbeit damit
entgegengebracht wird.«

Nach landlaufiger Meinung konnen nur Menschen
mit einem betrichtlichen Vermogen eine Stiftung
griinden. Stimmt das?

Nein, das ldsst sich so nicht verallgemeinern. Natiirlich
miissen der Stiftungszweck und das Stiftungsvermogen
zueinander passen. Dank der verschiedenen Stiftungs-
typen kann aber auch mit kleineren Vermogen viel Gutes
bewirkt werden. Es muss nicht unbedingt eine rechtsfa-
hige Stiftung, das Flaggschiff unter den Stiftungsformen,
sein, um sein personliches Anliegen zu verwirklichen.
Eine unselbststiandige Stiftung oder eine Zustiftung sind
gute Alternativen. Seit einigen Jahren hat der Gesetzge-
ber auch die sogenannte Verbrauchsstiftung zugelassen.
Bei dieser Stiftungsform muss das Vermégen nicht auf
ewig erhalten bleiben, sondern kann innerhalb eines
begrenzten Zeitraums fiir den Stiftungszweck verwendet
werden. Als Vermogenswerte konnen in die Stiftung so-
wohl Geldwerte als auch Immobilien und Sachvermégen
eingebracht werden.

Belohnt der Staat Stifterinnen oder Stifter mit
besonderen Vergiinstigungen?

Der Staat bedankt sich fiir das Engagement zugunsten
des Gemeinwohls und hat umfangreiche steuerliche
Anreize geschaffen, wenn eine Stiftung gemeinniitzige,
mildtétige oder kirchliche Zwecke verfolgt. Die Landes-
hauptstadt Diisseldorf verwaltet ausschlieBlich Stiftun-
gen, die steuerbegiinstigten Zwecken dienen. Die Steuer-
vorteile betreffen sowohl die Stifterin beziehungsweise
den Stifter als auch die Stiftung selber. Die Vergiins-
tigungen sollten allerdings nicht zu dem Trugschluss
verleiten, dass eine Stiftung als Steuersparmodell infrage
kommt. Die in die Stiftung eingebrachten Vermogens-
werte stehen unwiderruflich fiir den personlichen Bedarf
nicht mehr zur Verfigung. Im Vordergrund sollten daher
immer uneigenniitzige Motive stehen, die steuerlichen
Vorteile kdnnen nur ein zusatzlicher Anreiz sein.

Wie verwalten Sie das Stiftungsvermogen, das der
Stadt als Treuhédnderin anvertraut wird?

Zu den Hauptaufgaben einer guten Stiftungsverwaltung
gehort, das anvertraute Stiftungsvermogen dauerhaft

zu erhalten und nach Méglichkeit zu mehren. Das Ka-
pital soll nicht gefahrdet, dennoch sollen solide Ertrége
erwirtschaftet werden, um den Stiftungszweck realisie-
ren zu konnen. Gerade in Niedrigzinsphasen ist es daher
eine besondere Herausforderung, das Stiftungsvermogen
rentabel anzulegen. Das Anlagenmanagement fiir die
kommunalen Stiftungen erfolgt entsprechend den ge-
setzlichen Vorschriften, zu deren Einhaltung die Landes-
hauptstadt Diisseldorf als Kommune verpflichtet ist.
Dies beinhaltet eine eher zuriickhaltende Anlagenpolitik.

Dennoch kann es im Zeitenlauf passieren, dass das
Vermogen nicht mehr ausreicht, um den Stiftungs-
zweck realisieren zu kénnen ...

Denken Sie nur an die beiden Weltkriege im 20. Jahr-
hundert und die Entwertungen der Wahrung, die zur
Kapitalvernichtung gefithrt haben. Aber es miissen
nicht nur die groBen Katastrophen sein, die dazu fithren
konnen, dass eine Stiftung trotz geschickter Verwaltung
nicht mehr »lebensfdhig« ist. Durch den Wandel der
Gesellschaft tiber die Generationen hinweg kann auch
der Stiftungszweck hinfallig werden. Tritt dieser Fall
ein, oder reicht das Vermogen nicht mehr aus, bedarf es
besonderen Fingerspitzengefiihls, um der urspriinglichen
Stiftungsidee moglichst nahezukommen und sie zeitge-
méaB auszulegen. Dies erfolgt stets im Zusammenwirken
mit der Stiftungsaufsicht des Landes Nordrhein-Westfa-
len und kann zum Beispiel durch die Zusammenlegung,
mit einer anderen Stiftung erreicht werden.

»Auch mit kleineren
Vermogen kann viel Gutes
bewirkt werden.«

Wire es nicht hilfreich, wenn ich als Stiftender
zunichst einmal »ausprobieren« kénnte, ob sich der
Stiftungszweck in der Praxis bewahrt?

Hier kommt es auf die Rechtsform an, die ich fiir meine
Stiftung gewahlt habe. Bei selbststandigen Stiftungen
hat der Gesetzgeber die Anderung des Stiftungszweckes
an sehr strenge Bedingungen gekntipft und die Zustim-
mung der staatlichen Aufsichtsbehorden erforderlich
gemacht. Anders sieht es bei der Errichtung von Treu-
handstiftungen zu Lebzeiten aus. Hier kann das gemein-
niitzige Wirken durchaus den aktuellen Erkenntnissen
und Bediirfnissen angepasst werden. Es bedarf hierzu
einer Vertragserganzung zwischen dem Stiftenden und
dem Treuhénder. Die Anderung ist mit dem Finanzamt
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abzustimmen, damit der Gemeinniitzigkeitsstatus nicht
verloren geht, und bedarf der Zustimmung des Rates der
Stadt. Der Stiftende hat damit ein hohes MaR3 an Flexibi-
litat und die Moglichkeit »auszuprobierens, ob der Stif-
tungszweck entsprechend den Erwartungen realisiert
werden kann oder ob gegebenenfalls noch Anpassungen
sinnvoll sind.

Zum Guten »anstiften« ist also sinnvoll?

Das Schone an einer Stiftung ist — gerade wenn sie zu
Lebzeiten der Stifterin oder des Stifters errichtet wird —,
dass mit ihr im tibertragenen Sinne doppelt Gutes
gespendet wird: Der Stadt und ihren Menschen wird
Gutes getan, aber auch der Stiftende kann sich an ihr
erfreuen, wenn er seine Stiftung noch aktiv mitgestaltet
und am Erfolg seines Herzensanliegens teilhat.
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Aus Liebe zum Lesen

Bertold Heinze und die Bertold Heinze Stiftung
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sich Bertold Heinze selber: An seinem 65. Ge-

burtstag ging ein von ihm lange gehegter Wunsch
in Erfullung. Der Rat der Landeshauptstadt Diisseldorf
nahm im Februar 2007 die »Bertold Heinze Stiftung«
zugunsten der Stadtbiichereien Diisseldorf an.

Im Mittelpunkt der Bertold Heinze Stiftung
stehen das Buch und die Forderung des Leseverhaltens.
Kinder und Jugendliche sollen fiir Biicher begeistert und
ihre Lesekompetenz verbessert werden. Die Initialziin-
dung zu der Stiftungserrichtung ging ausgerechnet von
einem Computer aus. Bertold Heinze, der 40 Jahre lang
erfolgreich eine Naturheilkundepraxis betrieb und auch
heute noch ein gefragter Redner fiir medizinische Fach-
vortrage ist, schaffte sich vor 20 Jahren einen Computer
fuir seine Praxis an. Wie er freimtitig einrdumt, hatte er
damals seine Schwierigkeiten mit der Beherrschung des
Programms und lernte nur sehr langsam. Ein kleiner Pa-
tient, der eines Tages in seine Praxis kam, machte es ihm
vor: Er betdtigte ganz selbstversténdlich eine Taste, und
schon tauchte das gesuchte Programm auf. Computer
seien die Zukunft, erklirte der Kleine dem beeindruckten
Therapeuten. Ob er denn auch Biicher lese, fragte er den
Jungen. Dies verneinte das Kind und fiir Bertold Heinze,
selbst leidenschaftlicher Leser, stand fest: Hier muss ich
fiir Abhilfe sorgen. Die Stiftungsidee war geboren.

E in ganz besonderes Geburtstagsgeschenk machte

»Kinder und Jugendliche
sollen fiir Biicher begeistert und
ihre Lesekompetenz verbessert

werden. «

Seit nunmehr fast zehn Jahren unterstiitzt die Bertold
Heinze Stiftung die Arbeit der Stadtbiichereien Diissel-
dorf im Kinder- und Jugendbereich. Es begann mit

einer Lesereihe durch alle Stadtteilbibliotheken, in der
Susanne Piischels Buch Geheimversteck Schlossturm

im Mittelpunkt stand, das 2007 die Forderung der
Bertold Heinze Stiftung erhielt. Dank der Unterstiitzung,
durch die Stiftung konnte auch der duBerst erfolgreiche
»Lesegarten« eingerichtet werden, ein Frihférder-Ange-
bot, das Eltern, GroBeltern und Kleinkindern den Schritt
in die Welt der Biicher und des Vorlesens erleichtern

soll. Schreib- und Malwettbewerbe, an denen tiber 300
Kinder teilnahmen, folgten. Bei einer Tombola anlésslich
der Wiederertffnung der neu gestalteten Kinder-und
Jugendbibliothek Ende 2014 freuten sich 180 junge
Leserinnen und Leser iiber einen Gewinn. Sogar die
bertthmte Maus des WDR konnte mithilfe der Bertold
Heinze Stiftung ftir einen Besuch in der Stadtbiicherei
gewonnen werden. Aktuell unterstiitzt die Stiftung die
Anschaffung eines Bibliotheksfahrrades, das mit Kinder-
und Jugendbiichern ausgestattet wird und das insbeson-
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dere bei Festen eingesetzt werden soll. Dank moderner
Technik, mit der das Fahrrad bestiickt ist, konnen an
der mobilen Bibliothek nicht nur Biicher ausgeliehen
werden, sondern auch direkt Biicherei-Ausweise bean-
tragt und ausgegeben werden. »Cool«, kann man da nur
sagen!

Fir Dr. Norbert Kamp, den Leiter der Stadt-
biichereien Diisseldorf, ist die Bertold Heinze Stiftung
ein Segen, konnen mit ihrer Hilfe doch Projekte reali-
siert werden, die ansonsten in dieser Form nicht zustan-
de kdimen. Einmal im Jahr tagt das Kuratorium, dem
Bertold Heinze vorsitzt, und berét iber neue Projekte.
Auch in der Zwischenzeit ist er ein gern gesehener und
geachteter Gast in den Biichereien, dessen Verbunden-
heit mit dem Institut allseits bekannt ist. Immer wieder
offnet Bertold Heinze seine Privatschatulle, um die
Stiftungsertrage aufzustocken und neue Projekte mog-
lich zu machen. Die Freude am Lesen weiterzugeben
ist sein »Herzensanliegen«. Aber auch fiir die Zeit nach
seinem Ableben hat Bertold Heinze vorgesorgt: Er hat
die Stiftung zu seiner Erbin eingesetzt und dem Lesen
damit eine Zukunft fiir die Ewigkeit gesichert.
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»/u denen halten,
die verfolgt sind«

Mieke Monjau und die Stiftung Monjau/Levin
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Mieke Monjaus »... zu denen halten, die ver-

Jolgt sind«von Bernd H. Stappert! ist man tief
bewegt und fragt sich unwillkiirlich: Hatte man selbst
auch diesen Mut, diese Hingabe und die Unbeirrbarkeit
dieser Frau besessen? Wére man auch so tapfer gewesen
und allen Gefahren zum Trotz sich selber und seinen
Nachsten gegeniiber so treu geblieben?

Das Bemiihen, an dieser Stelle das Wesen und
Leben von Mieke Monjau mit wenigen Worten zu um-
reiBen, kann weder ihrer Personlichkeit noch ihrem
Lebenswerk gerecht werden. Hierzu sollte auf Quel-
len wie die eingangs zitierte biographische Befragung
oder Mieke Monjaus »... Erinnerungen an Julo Levin
und Franz Monjau und die Geschichte der Schiilerzeich-
nungens«? zurickgegriffen werden. In ihnen wird der
Lebensweg einer Frau lebendig, die unter Missachtung
aller personlichen Gefahrdungen Widerstand geleistet
hat gegen das nationalsozialistische Regime und die den
ihr nahestehenden Menschen, denen Unrecht widerfuhr
und die verfolgt wurden, bis zum letzten Augenblick
beistand.

Mieke Monjau wurde 1903 als Marie Mertens
in Diisseldorf geboren und in katholischer Tradition
erzogen. In den 1920er-Jahren kam sie in Kontakt mit
der avantgardistischen Kunstszene Diisseldorfs sowie
mit Bewegungen, deren lebensreformerischen und sozi-
alistischen Werten sie ihr Leben lang treu blieb. Daneben
fand sie insbesondere in der Welt des modernen Tanzes
und spéter in der modernen Bewegungstherapie und
Heilgymnastik ihre eigentliche Bestimmung und lie3
sich zur Gymnastiklehrerin ausbilden. Sie war knapp
30 Jahre alt, als mit dem Machtantritt der Nationalso-
zialisten alle ihre Lebensentwiirfe zunichtegemacht
wurden.

Seit 1930 war Mieke Monjau mit dem Maler
und Padagogen Franz Monjau verheiratet, der aufgrund
seiner politischen Gesinnung, kiinstlerischen Ausdrucks-
weise und rassistischen Herkunft verfolgt wurde. Auch
Mieke Monjau war Verhaftungen und Repressalien aus-
gesetzt. 1945 wurde ihr Ehemann in das Konzentrati-
onslager Buchenwald deportiert, wo er noch im gleichen
Jahr an den Folgen von Haft und Misshandlung starb.
Das Ehepaar Monjau pflegte eine enge Freundschaft
zu dem Maler Julo Levin, der als Jude und wegen seiner
unliebsamen politischen Betdtigung von den National-
sozialisten mit Mal- und Berufsverbot belegt wurde.
Mieke Monjau kiimmerte sich unter gro3en personlichen
Opfern um den Freund wie auch um dessen Mutter,
konnte aber letztlich nicht verhindern, dass er 1943 nach
Auschwitz deportiert wurde und dort starb.

Die geliebten Menschen konnte Mieke Monjau
zwar nicht vor dem Tod retten, sie konnte jedoch die
Erinnerung an sie wachhalten. In den letzten Monaten

N ach der Lektiire der biographischen Befragung

vor der Deportation Julo Levins brachte sie unter be-
trachtlichen Gefahren seine Bilder heimlich an verschie-
denen Orten in Sicherheit. Einiges ging unter, aber vieles
konnte auch gerettet werden. Als Mieke Monjau begriff,
dass sie alleine tiberlebt hatte, beschloss sie, alles daran
zu setzen, um das kiinstlerische Erbe der von den Natio-
nalsozialisten ermordeten Malerfreunde Franz Monjau

»Hatte man selbst auch diesen
Mut, diese Hingabe und
die Unbeirrbarkeit dieser Frau
besessen?«

und Julo Levin zu bewahren. In den darauffolgenden
Jahren wurden die Werke beider Kiinstler in zahlrei-
chen Ausstellungen gezeigt. Mieke Monjau ist es auch
zu verdanken, dass die Sammlung von weit iiber 1.000
judischen Kinderzeichnungen gerettet wurde, die Julo
Levin in seiner Zeit als Zeichenlehrer an der Jiidischen
Volksschule in Diisseldorf und spéter in Berlin angelegt
hatte. Sie tibergab dem Stadtmuseum Diisseldorf dieses
einzigartige Konvolut, die womdglich letzten Zeichen
von Kindern vor ihrer Flucht, Auswanderung oder De-
portation.

Mieke Monjau hat rechtzeitig dafiir gesorgt,
dass die Erinnerung an Franz Monjau und Julo Levin
auch nach ihrem Tod lebendig bleibt. Als sie 1997 starb,
wurde ihr Nachlass wie erbvertraglich vereinbart, in die
unselbststindige Stiftung Monjau/Levin eingebracht,
die von der Stadt Diisseldorf treuhdnderisch verwaltet
wird. Ausstellungen, Publikationen und padagogische
Arbeiten wurden seither auf den Weg gebracht. Auch die
Namensgebung des nach Julo Levin benannten Ufers im
Diisseldorfer Hafen und die Wiirdigung des Malers mit
einer Gedenk-Stele sowie der »Julo-Levin-Raum« in der
Mahn-und Gedenkstétte an der Diisseldorfer Miihlen-
straBBe, der mit Mitteln der Stiftung ausgestattet wurde,
sind Beispiele fir die Aktivititen der Stiftung Monjau/
Levin.

Mieke Monjau schrieb in ihren Erinnerungen,
dass Kiinstler ein Privileg hitten: sie wiirden in ihren
Werken weiterleben. Mieke Monjau lebt in der Stiftung
Monjau/Levin weiter.

Der obige Text orientiert sich eng an:

" Mieke Monjau, »... zu denen halten, die
verfolgt sind«. Eine biographische Befragung von
Bernd H. Stappert, MGssingen-Talheim 1993.

2 Mieke Monjau, Meine Erinnerungen an
Julo Levin und Franz Monjau und die Geschichte
der Schiilerzeichnungen, in: Stadtmuseum
Landeshauptstadt Diisseldorf (Hrsg.), Verjagt,
ermordet. Zeichnungen jiidischer Schiiler
1936-1941, Diisseldorf 1988.
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Ein Schatzhaus voller
Glaskunst

Helmut Ricke und die kommunalen Glasstiftungen
im Museum Kunstpalast
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liick und Glas, wie leicht bricht das« — das
)) G bekannte Sprichwort trifft auf das Glasmuseum

Hentrich im Museum Kunstpalast zum Gliick fir
alle Glasenthusiasten nicht zu. Ca. 12.000 Gléaser umfasst
die Sammlung, die zu einer der weltweit wichtigsten im
Bereich der Glaskunst zéhlt, vergleichbar mit der des
Victoria & Albert Museums in London oder des Corning,
Museums of Glass, New York. Die erfolgreiche Symbiose
von Gliick und Glas ist im Wesentlichen Professor Dr.
Helmut Hentrich, erfolgreicher Architekt, Ehrenbiirger
der Landeshauptstadt Diisseldorf und leidenschaftlicher
Sammler von Glaskunst, sowie Dr. Helmut Ricke, bis zu
seinem Ruhestand im Jahre 2008 Leiter der Glasabtei-
lung und gleichzeitig stellvertretender Generaldirektor
des Museum Kunstpalast, zu verdanken.

1961 schenkte Helmut Hentrich (1905-2001)
seine herausragende Sammlung von antiken und
Jugendstil-Glasern dem Kunstmuseum Diisseldorf
(heute Stiftung Museum Kunstpalast) und verpflichtete
sich gleichzeitig, den Bestand im Rahmen seiner Mog-
lichkeiten auf eigene Rechnung zu erginzen und dem
Museum ebenfalls zu iibereignen. Zu diesem Zeitpunkt
war die bestehende Glassammlung zwar eine der tragen-
den Saulen des Kunstmuseums, die Weiterentwicklung
war jedoch seit den 1940er-Jahren ins Stocken geraten.
Dank der Schenkung, die urspriinglich 1.000 hochkard-
tige Exponate umfasste und die bis zum Tod von Helmut
Hentrich auf insgesamt 3.000 Glaser anwuchs, erhielt
die Sammlung neuen Glanz. 1990 wurde sie zu Ehren
von Helmut Hentrich anlésslich seines 85. Geburtstages
in »Glasmuseum Hentrich« umbenannt.

1970 kam Helmut Ricke zunéchst als Aus-
stellungssekretdr und spéter als Kustos der Abteilung,
Plastik und Kunstgewerbe mit angeschlossener Glas-
sammlung an das Kunstmuseum und setzte den Ausbau
der Glassammlung bis zu seinem Ruhestand kontinuier-
lich fort. Helmut Hentrich und die berufliche Entwick-
lung von Helmut Ricke zu einem weltweit anerkann-
ten und fithrenden Glasspezialisten sind untrennbar
miteinander verbunden. Ohne Helmut Hentrich und
dessen Liebe zum Glas, die ihn ebenfalls infizierte, hitte
er vermutlich nicht seine gesamte berufliche Tétigkeit
in den »Dienst« des Glases gestellt, reflektiert Helmut
Ricke. Schon bald beriet er Helmut Hentrich beim
Erwerb von ausgewahlten Spitzenstiicken zur Abrun-
dung der Sammlung. Eine reprasentative Sammlung,
der zeitgenossischen Glaskunst wurde aufgebaut und
Sammlungskataloge erarbeitet. Grof3e Ausstellungen
holten die Glaswelt nach Diisseldorf und férderten den
Bekanntheitsgrad der Sammlung im Ausland. Beitrége
zur Glasforschung wurden begleitet von handbucharti-
gen Publikationen, und nicht zuletzt die Aktivitdten im
internationalen Kontext fithrten zur herausragenden
Stellung der Glassammlung im In- und Ausland.
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Mitte der 1990er-Jahre beschloss Helmut Hentrich, sein
Vermogen und seinen Nachlass zu ordnen. Auf Anraten
von Helmut Ricke verwarf er seine urspriingliche Idee,
mit seinem Vermogen ad hoc in gro3em Stil Gléser

aus Murano fiir die Glassammlung zu erwerben. Ricke
iiberzeugte ihn nicht nur davon, dass bei dem beabsich-
tigten Einkauf die Preise fiir Murano-Glas schlagartig in
die Hohe gehen und zu einer »Glasblase« fithren wiirden.
Im Sinne der Nachhaltigkeit wiirde die Errichtung einer
Stiftung zugunsten der Glassammlung mehr helfen und
womoglich sogar »Mitstreiter« anziehen. Diese Einschit-

»Die Glassammlung im Museum
Kunstpalast zahlt zu einer der
weltweit wichtigsten im Bereich
der Glaskunst.«

zung traf zu. Gemeinsam mit Udo van Meeteren, gleich-
falls Ehrenbtirger der Landeshauptstadt, errichtete
Helmut Hentrich 1995 die Stiftung »Glasmuseum
Hentrichg, die satzungsgemal die wissenschaftliche
Bearbeitung von Glaskunst férdert und wichtige Neuer-
werbungen tatigt. Nach dem Tod von Helmut Hentrich
floss sein Vermogen der Stiftung zu. Einer testamenta-
rischen Auflage folgend, erfuhr die Ausstellungsflache
mit finanzieller Beteiligung der Stadt 2006 eine stattli-
che Erweiterung, in deren Mittelpunkt ein roter Kubus,
das »Schatzhaus« der Glassammlung, steht.

Qualitat und Hingabe sprechen sich herum.

Der exzellente Ruf der Glassammlung fiithrte dazu, dass
immer mehr Sammlerinnen und Sammler ihre Schétze
in die Obhut des Museums geben und sich an das Glas-
museum Hentrich binden wollten.

1993 iibertrug die Stifterin Ruth-Maria Franz
zunachst die in Wien gegriindete »Jutta Cuny-Franz
Foundation« auf die Stadt Diisseldorf. Die Stiftung ver-
gibt im zweijahrigen Turnus den renommierten Jutta
Cuny-Franz Erinnerungspreis, bestehend aus einem
Hauptpreis, dotiert mit 10.000 Euro, und zwei Férder-
preisen zu je 1.500 Euro. Testamentarisch tibertrug, sie
zudem ihr gesamtes Vermogen auf die Jutta Cuny-Franz
Foundation.

1997 wurde die »Stiftung niederldandische Glas-
sammlung Knecht-Drenth« durch das Ehepaar Knecht-
Drenth errichtet, das eine Sammlung von 900 niederlan-
dischen und européischen Glasern des 20. Jahrhunderts
in die Stiftung einbrachte, erganzt durch eine betrachtli-
che finanzielle Zuwendung fiir den Ausbau des Bestan-
des an hollindischen Glédsern.

Aber nicht nur Stiftungen wurden errichtet.
Schenkungen, Zustiftungen, Verméchtnisse und Dauer-
leihgaben kamen dem Glasmuseum zugute. In jedem
Fall wurde gepriift und abgewogen, welche Losung

ftir die Mézene die individuell richtige sein wiirde.
Schatzungsweise 400 Personen und Institutionen haben
die Glassammlung seit ihren Anfangen mit Glasern und
Geldzuwendungen bedacht. Aber damit nicht genug:
Seit dem Ruhestand von Helmut Ricke fiihrt Dr. Dedo
von Kerssenbrock-Krosigk die Glassammlung erfolgreich
im Sinne seines Vorgéngers weiter.

Gliick und Glas - in der Glassammlung Hentrich
im Museum Kunstpalast passt es zusammen!
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1773 unter der Leitung von Nicolas de Pigage

im Auftrag des Kurfiirsten Karl Theodor von der
Pfalz als kurfiirstlicher Sommersitz erbaut. Das denk-
malgeschiitzte Ensemble von Lustschloss, Jagdpark,
Weihern und Kanalsystem gilt heute in seiner kiinstleri-
schen Einheit als eines der selten gewordenen architek-
tonischen Gesamtkunstwerke des ausgehenden Rokoko.

Bevolkerung und Touristen lassen sich gleicher-
mafen von dem Marchenschloss und dem einzigartigen
Park in Disseldorf verzaubern. Hochzeitspaare posieren
vor der prachtigen Schlosskulisse fiir Erinnerungsfotos,
Schwiine gleiten {iber die stillen Kandle und Weiher des
Parks, in denen sich die Silhouette des pfirsichbliiten-
farbenen Schlosses spiegelt, und fiir Kinder ist es ein
Abenteuer, in Filzpantoffeln auf den Spuren des kur-
fiirstlichen Paares tiber die kostbaren Parkettboden des
Schlosses zu gleiten.

Nicolas Maas ist als kaufménnischer Vorstand
der »Stiftung Schloss und Park Benrath« Sachwalter
einer kommunalen Stiftung, die sich dem Wohlergehen
des Kleinods in der stadtischen Kulturlandschaft ver-
schrieben hat.

Im Mérz 2000 wurde die Stiftung gegriindet
und die bis dahin in stadtinterner Verwaltung stehende
Schloss- und Parkanlage in die Stiftung tiberfiihrt. Griin-
dungsstifter waren die Landeshauptstadt Diisseldorf,
die Henkel AG & Co.KGaA, der Mézen Udo van Mee-
teren, die Stadtsparkasse Diisseldorf sowie der Verein
»Rettet Torhaus und Ostfliigel von Schloss Benrath e.V.«
(heute »Vereinigung Freunde Schloss und Park Benrath
eV.«). Spiiter kamen noch das Land Nordrhein-Westfalen,
der Landschaftsverband Rheinland sowie die Siemens
AG als Mitstifter hinzu. Oberstes Ziel der Stiftung ist
es, Schloss und Park Benrath als Gesamtkunstwerk zu
erhalten, in denkmalgerechter Weise zu nutzen sowie
der Offentlichkeit zuganglich zu machen und als kultu-
rellen Anziehungspunkt herauszustellen. Drei Museen,
das Museum Corps de Logis, das Naturkundemuseum
und das Museum fir Européische Gartenkunst, sowie
der Schlosspark befinden sich in der Obhut der Stiftung
und werden von dieser in vielféaltiger Weise bespielt.

S chloss Benrath wurde in der Zeit von 1755 bis

»Bevolkerung und Touristen
lassen sich gleichermal3en von dem
Mairchenschloss und dem
einzigartigen Park in Diisseldorf
verzaubern. «

Das Rechtsinstitut Stiftung, das seinem Wesen nach
auf ewig angelegt ist und nur sich selber gehort und
verpflichtet ist, passt hervorragend zu einem denkmal-
geschiitzten Ensemble, das ebenfalls dauerhaft erhalten

bleiben soll. Es bietet daher die besten Voraussetzungen
fiir die Arbeit des Vorstandes der Stiftung Schloss und
Park Benrath. Nicolas Maas stellt aber auch klar, dass
sich die Anspriiche an ein Stiftungsmanagement im
Laufe der letzten Jahre gewandelt haben. Stiftungen
sind heute Unternehmen und miissen, wenn sie erfolg-
reich sein wollen, entsprechend geleitet werden. Effizi-
enz, schnelle und transparente Entscheidungswege und
eigene Verantwortlichkeiten sind wesentliche Kriterien
der Politik der Stiftung Schloss und Park Benrath. Hier-
bei kommt dem Stiftungsmanagement zugute, dass es
losgelost von haushaltsrechtlichen Zwéangen und Ver-
waltungsvorschriften agieren und Ideen selbststandig
umsetzen kann.

Auch die Niedrigzinsphase stellt besondere An-
spriiche an das Stiftungsmanagement. Mit dem Stif-
tungsvermogen, das auf Dauer ungeschmalert erhalten
bleiben muss, lassen sich heute nur noch deutlich gerin-
gere Ertrage als bei Stiftungserrichtung in Hochzinszei-

» Stiftungen sind heute
Unternehmen und miissen, wenn
sie erfolgreich sein wollen,
entsprechend geleitet werden. «

ten erwirtschaften. Es miissen daher zwingend andere
Finanzierungsformen und Ertragsquellen gefunden
werden. Dies gelingt Nicolas Maas gemeinsam mit
seinem Kollegen, dem wissenschaftlichen Vorstand
der Stiftung, Prof. Dr. Stefan Schweizer, durch ein an-
spruchsvolles Veranstaltungsangebot in Schloss und
Park, das den Zauber der Anlage aufgreift und unter-
streicht. Ein Barockfest mit buntem Treiben in der
Manier des 18. Jahrhunderts, das »Musikjahr Schloss
Benrath«, das Musikgenres und Veranstaltungen aller
Sparten zu einem neuen Gesamterlebnis verbindet, und
ein Weihnachtsmarkt vor der historischen Kulisse des
Schlosses ziehen Tausende von Besuchern an. Alle Ertra-
ge der Veranstaltungen kommen der Arbeit der Stiftung
zugute. Nicolas Maas hat den personlichen Ansporn,
dass die Stiftung in 15 Jahren ohne einen Betriebskos-
tenzuschuss der Stifter selbsttragend arbeiten kann.

Der Anspruch, wegweisende Projekte und wirt-
schaftlich nachhaltige innovative Bildungskonzepte
zu entwickeln, wird auch am Beispiel des Projekts

»Elisabeths Garten« im Hof des Naturkundemuseums

deutlich. Als »griiner« Lernort in der Tradition des
Urban Gardening ist der Garten fiir Jung und Alt ein
Ort des Austausches von Wissen tiber Pflanzenkunde,
Fruchtfolgen, Pflanzenvielfalt und die historische
Entwicklung von Pflanzen und Gérten.

Unterstiitzt wird die Arbeit der Stiftung Schloss
und Park Benrath durch die »Stiftung Roland Weber
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ftir Schloss Benrath«. Der 1997 verstorbene Roland
Weber, einer der gro3en Garten- und Landschaftsarchi-
tekten des 20. Jahrhunderts, hatte testamentarisch

die Errichtung der Stiftung verfiigt, die sich insbeson-
dere der Denkmalpflege von Schloss Benrath widmet.
Mit Mitteln der Stiftung sind nicht nur auBergewo6hnli-
che Ankaufe fiir die Schlosseinrichtung moglich, auch
Ausstellungsvorhaben und besondere Veranstaltungen
werden unterstiitzt und steigern damit die Attraktivitét
der Anlage.

Schloss und Park Benrath die Aufmerksamkeit
zu verschaffen, die sie verdient haben, das Architektur-
ensemble und seine Geschichte publikumsnah erlebbar
zu machen, wirtschaftlich zu handeln und die Anlage
in einem denkmalgerechten, gepflegten Zustand fiir
kommende Generationen zu erhalten, das sind die Ziele,
die sich Nicolas Maas gesetzt hat. Der Weg ist berei-
tet. Schloss und Park Benrath befinden sich dank der
Stiftungen und ihrer Entscheidungstréger in »guten
Hénden«.

H
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Vom Gottesacker zum
Friedhofsdenkmal

Maximilian Friedrich Weyhe und die Stiftung
Park- und Kulturdenkmal Friedhof Golzheim




Stiftungsportrait

ieser Mann hat Diisseldorf seine kunstvollen
)) D Garten-Anlagen und alle seine schénen Um-

gebungen geschaffen, die weithin rithmend
genannt werden. Hier wird der Name dieses kunst-
sinnigen und braven Mannes immer fort gritnen und
blithen: nicht nur in seinen Pflanzungen, mehr noch
in den Herzen seiner Mitbiirger.«<> So wird Maximilian
Friedrich Weyhe (1775-1846), der bedeutendste Garten-
kiinstler im Rheinland des 19. Jahrhunderts und fiih-
rende Vertreter des Landschaftsgartenstils, auf seinem
Totenzettel gewiirdigt. Obwohl eine von ihm angelegte
Allee, die durch den in seiner Regie erweiterten kurfiirst-
lichen Hofgarten fiihrt, heute seinen Namen tragt und
obwohl er als erster Diisseldorfer Kiinstler eine Ehrung
durch ein Denkmal erhielt, wird den meisten Diisseldor-
ferinnen und Diisseldorfern gar nicht bewusst sein,
wie viel Weyhe zum Ruf Diisseldorfs als einer Garten-
stadt beigetragen hat. Diisseldorf verdankt ihm das bis
heute stadtbildpragende System aus Parks und Prome-
naden auf dem Terrain der geschleiften Festungsanla-
gen der Stadt. Nach einer Gartnerlehre, Wanderjahren
und einer ersten Anstellung in Koéln trat Weyhe 1804 in
Diisseldorf als Hofgartner in die Dienste des Kurfiirsten
Maximilian Joseph von der Pfalz und Bayern. 43 Jahre,
bis zu seinem Tod, war Weyhe — der politischen Situa-
tion geschuldet — unter wechselnden Dienstherren in
Diisseldorf gartnerisch tétig und stieg zum Kéniglichen
Gartendirektor auf, einen Posten, den er bis zu seinem
Tod innehatte.

Das bis heute sichtbare Ergebnis seines Wirkens
in Dtsseldorf sind die nach der Entfestigung der Stadt
entstandenen weitlaufigen Hofgérten, die Parkanlagen
und die breiten Alleen. Insgesamt 25 Gartenanlagen
hat Weyhe in Diisseldorf gartenkiinstlerisch gestaltet.
Bereits zu Beginn seiner Laufbahn in Diisseldorf nahm
er eines seiner Hauptwerke in Angriff: die Umgestaltung
und Erweiterung des Hofgartens, des ersten und éltesten
Volksgartens in Deutschland. Dafiir entwickelte Weyhe
einen eigenen Landschaftsgartentypus, der gekennzeich-
net ist durch eine harmonische Verbindung von formalen
und landschaftlichen Elementen. Auch die Anlagen am
Schwanenspiegel und am Spee’schen Graben, die Ko-
nigsallee und die Heinrich-Heine-Allee entstanden nach
seinen Planungen.

Weyhe fand seine letzte Ruhestétte auf dem Golz-
heimer Friedhof, den er selber erweitert und verschonert
hatte. Der »Gottesacker«, so die zeitgenossische Be-
zeichnung, wurde 1804 als einer der ersten kommunalen
Friedhofe im Rheinland vor den Toren der Stadt ange-
legt. Schon bald wurde er zu klein, und man betraute
Weyhe mit der Erweiterung des Friedhofs. Der Planung
und girtnerischen Gestaltung des Gartenkiinstlers
verdankt der Friedhof seinen besonderen Reiz und seine
friedvolle Stimmung,. Weyhe gliederte den Friedhof in
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acht Felder und legte ein Alleensystem an, das bis heute
erkennbar ist. Aufgrund der stetig wachsenden Bevdlke-
rungszahl reichte die Friedhofsanlage trotz des weiteren
Ausbaus schlieBlich nicht mehr aus und wurde 1897

als Begrabnisplatz geschlossen. Als Griinzone blieb der
Golzheimer Friedhof jedoch erhalten. Heute ist er eine
der bedeutenden historischen Griinanlagen der Stadt
und zahlt zu den wichtigsten historischen Friedhdfen
in Nordrhein-Westfalen. Obwohl er seit 1982 unter
Denkmalschutz steht, verfielen die Grabmale im Laufe
der Jahre immer mehr.

»Diisseldorf verdankt ihm das bis
heute stadtbildpragende
System aus Parks und Prome-
naden auf dem Terrain der
geschleiften Festungsanlagen
der Stadt. «

Anlésslich der Errichtung eines Erweiterungsbaus fiir
ihren Firmensitz in unmittelbarer Nachbarschaft zum
Golzheimer Friedhof griindeten die Victoria Versiche-
rung AG (heute Ergo Versicherungsgruppe AG) und die
Landeshauptstadt Diisseldorf 2008 zur nachhaltigen
Sicherung der Anlage die »Stiftung Park- und Kultur-
denkmal Friedhof Golzheim«. Hauptaufgabe der Stif-
tung, die mit einem Grundstockvermégen von 1 Million
Euro ausgestattet wurde, ist die Sanierung der Grabmale,
die Unterhaltung des Wegenetzes und die Ausstattung,
mit Mobiliar. Zahlreiche Grabstédtten wurden inzwischen
mithilfe der Stiftung wieder hergerichtet. Die Stiftung,
der Verein »Der Golzheimer Friedhof soll leben« e V. und
an Burgerinnen und Biirger vergebene Grabpatenschaf-
ten sorgen fiir die Restaurierung und den Erhalt der Gra-
ber und tragen dazu bei, den Friedhof als bedeutendes
Kulturdenkmal zu bewahren. Und auch das Grabmal
von Maximilian Weyhe »profitierte« von der Stiftung.
Der Orkan »Ela«, der an Pfingsten 2014 in Diisseldorf
verheerend wiitete und dem allein 30.000 Baume im
Stadtgebiet zum Opfer fielen, verschonte auch das
Ehrengrab des Gartenarchitekten nicht. Mit Mitteln der
Stiftung wurde die Zaunanlage an seinem Grab wieder-
hergestellt, die ein herabstiirzender Ast schwer besché-
digt hatte. Auch an zehn anderen Grabstatten konnten
die Spuren des Sturms dank Unterstiitzung der Stiftung
beseitigt werden.

Die Dusseldorferinnen und Diisseldorfer lieben
ihre Parks und Gérten. Dies wurde nicht zuletzt durch
die ungeheure Solidaritdt und Spendenbereitschaft
deutlich, die die Katastrophe des Pfingststurms bei der
Biirgerschaft und den in Diisseldorf ansissigen Unter-
nehmen ausloste. Ist es eine Utopie, wenn dieses biirger-
schaftliche Engagement zu der Griindung einer kom-

munalen Stiftung »Maximilian Friedrich Weyhe« fithren
wiirde, die sich der Tradition der Gartenstadt ver-
pflichtet fihlen und sich dem Erhalt und der Pflege

des gartnerischen Erbes von Weyhe widmen wiirde?
Der Gartenkiinstler Maximilian Friedrich Weyhe

und seine Schopfungen hétten es verdient.

3 Entnommen aus: Margaret Ritter, Maximilian
Friedrich Weyhe 1775-1846, Ein Leben fiir die
Gartenkunst, Diisseldorf 2007.
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Stiftungs-ABC

Jeder Stiftung ihren
Buchstaben!

Das ABC der kommunalen Stiftungen in Diisseldorf

Das Stiftungs-ABC zeigt beispielhaft die Vielfalt von Projekten,
die sich mit kommunalen Stiftungen realisieren lassen. Lassen
Sie sich inspirieren und zu lhrer eigenen Stiftung animieren!
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»Atelier«
Aufgrund ihrer finanziellen Notsituation war es
einer Diisseldorfer Kiinstlerin nicht Ilanger mdglich,
die Miete fiir ihr Atelier aufzubringen. Mit Mitteln
aus der Stiftung Zaun/Klagges wurde die weitere

Anmietung des Ateliers finanziert.

»Blindenhund«
Die Gerhard-Weilinghaus-Stiftung libernahm die
Ausgaben fiir die Operation eines Blindenhundes,
da die sehbehinderte Hundehalterin die Kosten
nicht selber tragen konnte. Die Stiftung unter-

stiitzt insbesondere Diisseldorfer Biirgerinnen
und Biirger, die blind oder bediirftig sind.

»Carteluhr«
Carteluhren sind typisch franzsische, reich
verzierte Wanduhren, die im 18. und 19. Jahr-
hundert besonders beliebt waren. Eine Carteluhr
des Uhrmachermeisters Charles-Frangois Barbier
le Jeune (Paris 1770) konnte dank der Stiftung
Roland Weber fiir Schloss Benrath fiir die Samm-

lung des Schlosses angekauft werden.

»Diisseldorfer Jonges«
Die Henkel Brauchtums-Stiftung stellt RGumlich-

keiten flir gemeinniitzige Vereine zur Verfiigung,
die sich der Heimatpflege und dem traditionellen
Brauchtum widmen. So wird die Bereitstellung des
Henkelsaals an der Diisseldorfer Ratinger StraBe
fiir die wochentlichen Treffen der Diisseldorfer
Jonges, des gréBten Heimatvereins Europas,

mit Stiftungsmitteln unterstiitzt. Dariliber hinaus

werden auch Veranstaltungen des Brauchtums
sowie des Karnevals im Henkelsaal aus Stiftungs-
mitteln geférdert.
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»Einlagerung«
Die Einlagerung und Restaurierung der Foto-
sammlung des Stadtmuseums erfolgt mit Unter-
stlitzung durch die Carl und Ruth Lauterbach
Stiftung. Die bedeutende Fotosammlung, deren
dlteste Exponate aus den Anfdéingen der Foto-
grafie stammen, umfasst rund 60.000 Fotos.

»Freude«

Mit Ertréigen aus der Stiftung zu Unterstiitzungen
an Gemeindebeamte und Hinterbliebene von Ge-

meindebeamten und an Ruhegehaltsempfdnger

des stadtischen Orchesters wird minderjdhrigen

»Glas«
Die Stiftung Glasmuseum Hentrich hat maB3-
geblich dazu beigetragen, dass die Stiftung
Museum Kunstpalast heute liber eine der welt-

weit bedeutendsten Glassammlungen verfiigt.

Leistungen«

Waisen von stddtischen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern zu Weihnachten eine Freude bereitet.

»Hervorragende kiinstlerische

Mit Mitteln aus der Stiftung Schmolz und
Bickenbach Stipendium werden Studierende

[

der Robert Schumann Hochschule Diisseldorf
unterstiitzt, die sich durch hervorragende
kiinstlerische Leistungen auszeichnen.

Stiftungs-ABC

»Inventar«
Das Inventar der Kinder- und Jugendfreizeit-
einrichtung Ammerweg in Diisseldorf-Unterrath
konnte mithilfe der Stiftung zur Férderung der
Jugendpflege vervollsténdigt werden. Dank der
GroBe der Freizeiteinrichtung mit den Schwer-
punkten Sport, Spiel, Bewegung und Abenteuer
kénnen die pddagogischen Angebote den alters-
spezifischen Bedarf gezielt berlicksichtigen.

»Julo Levin«
Zum Gedenken an Julo Levin hat die Stiftung
Monjau/Levin eine Stele fiir das Julo-Levin-Ufer
im Diisseldorfer Hafen gespendet. Der Maler
Julo Levin gehdrte zur Kiinstlergruppe Junges
Rheinland. Nachdem ihm als Juden nach 1933
die Ausiibung seiner Tatigkeit verwehrt wurde,
arbeitete er als Zeichenlehrer und legte eine
umfangreiche Sammlung jlidischer Kinderzeich-
nungen an. 1943 wurde er nach Auschwitz
deportiert und dort ermordet.

»Kristallglas«
Andries Dirk Copier (1901-1991) war der be-
deutendste niederldndische Glaskiinstler des
20. Jahrhunderts und ein Vorldufer der interna-
tionalen Studioglas-Bewegung. Neben seiner
umfangreichen Entwurfsarbeit flir Gebrauchsglas
schuf er auch eigenstdndige Kunstwerke, die
sogenannten Unica. Mit Mitteln aus der Stiftung
niederldndische Glassammlung Knecht-Drenth
konnte ein Unica aus Kristallglas fiir das Glas-
museum Hentrich im Museum Kunstpalast
erworben werden.

»Lesegarten«
In der Lesegarten-Krabbelgruppe treffen sich
Eltern, GroBeltern und Kleinkinder im Alter von
12 bis 36 Monaten, um gemeinsam Blicher zu
betrachten, zu singen und zu spielen. Das Projekt
der Diisseldorfer Stadtblichereien wird von der
Bertold Heinze Stiftung unterstiitzt.
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»Mietilibernahme«
Die Mietkosten fiir die Sprechstunde des

»Quay Pottery«

So hieB die 1961 in Aylesford (Grafschaft Kent)
gegriindete Werkstatt des Keramikkiinstlers
Colin Pearson (1923-2007), einer der einfluss-
reichsten Studiokeramiker GroBbritanniens.
Dank Dr. Lontzen, dem Errichter der Dr. Glinter
Lontzen-Stiftung, verfligt das Hetjens-Museum
liber mehrere Keramiken des Kiinstlers, die eine

Sozialverbandes VDK im Biirgerhaus
Diisseldorf-Gerresheim werden von der
Heinrich-Kiippers-Stiftung tibernommen.

wichtige Bereicherung der Sammlung darstellen.

»Nordfriedhof«
Aufgrund der Weitlgufigkeit des Diisseldorfer
Nordfriedhofs sind die Wege zu den Grabstellen
fiir die Hinterbliebenen oft sehr beschwerlich.

»Reliefblisten«
Mit Mitteln aus der Paul-Girardet-Stiftung
konnten zwei Reliefblisten erworben werden,

Mit dem Ankauf eines Friedhofmobils ermd&glicht

die W. und K. Festag Stiftung einen kostenfreien die das kurfiirstliche Paar Johann Wilhelm

Fahrdienst fiir Gltere und mobilitéitseingeschrénk- (»Jan Wellem«]) von der Pfalz und Anna Maria
Luisa de‘ Medici verkérpern. Die beiden vergolde-
ten Biisten stellen aufgrund ihrer kiinstlerischen
und historischen Bedeutung eine besondere
Bereicherung der Sammlungen des Museums

Kunstpalast dar.

te Menschen zu den Grdbern ihrer Angehérigen.
Das Pilotprojekt ist so erfolgreich, dass die

Anschaffung eines weiteren Mobils geplant ist.

»Originalzeugnisse«
Im Goethe-Museum Diisseldorf, Anton-und-
Katharina-Kippenberg-Stiftung werden stdandig
knapp 1.000 Originalzeugnisse zu Leben und Werk
Johann Wolfgang von Goethes gezeigt. Hand-

»Sozialrdumliche Beziige in der
stationdren Altenhilfe«
Die Dr. Rennebom/Dr. Riitzel Stiftung
unterstiitzt dieses Forschungsprojekt der Hoch-

schule Diisseldorf. In dem Projekt wird am Beispiel
schriften wie Entwiirfe, Reinschriften von Werken der Stadt Diisseldorf ermittelt, inwieweit die
und Briefe sind ergdnzt durch Erstausgaben, Offnung von stationdren Altenhilfeeinrichtungen

Miinzen, Medaillen und Porzellane. Sie werden zum Stadtteil hin zur Inklusion von alten Menschen

in zehn chronologisch angeordneten RGumen mit Pflegebedarf beitragen kann.
begleitet von Stadtebildern, Landschaften, Port-

rdts und Busten.

»Porzellan«

Im Vorgriff auf die Einrichtung der Stiftung
Metzeler - Kakiemon haben die Eheleute Metzeler

dem Hetjens-Museum einen groBen Teil ihrer
bedeutenden Sammlung Meissener Porzellans
im Kakiemon-Stil geschenkt. Der Kakiemon-Dekor
kommt urspriinglich aus Japan und fand seit
Ende der 1720er-Jahre auf Betreiben des kunst-
sinnigen sdchsischen Kurfiirsten August des
Starken, eines groBen Liebhabers japanischer
Porzellane, seine kiinstlerische Interpretation

in der Meissener Manufaktur.
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»Taktiler Stadtplan«
Die Franz-Josef und Elisabeth Spies Stiftung

finanzierte einen taktilen Stadtplan fiir die be-
riihmte K&nigsallee in Diisseldorf. Sehbehinderte
und blinde Menschen kénnen sich mithilfe des
Bronzereliefs in der Umgebung des Einkaufs-
boulevards orientieren und eine Vielzahl von
Gebduden ertasten.
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»Unfall«
Zur bleibenden Erinnerung an die Bildhauerin
Jutta Cuny (1940-1983) hat die Mutter der Kiinst-
lerin, Dr. Ruth-Maria Franz (1910-2008), die Jutta
Cuny-Franz Foundation errichtet. Jutta Cuny
zGhlte seit der Mitte der 1970er-Jahre bis zu ihrem
tragischen friihen Unfalltod zu den profiliertesten
Glasbildhauerinnen in Europa. Dank der Stiftung
verfiigt das Glasmuseum Hentrich heute tiber
den kiinstlerischen Nachlass von Jutta Cuny und
damit liber die wohl umfassendste Sammlung von
Werken der Kiinstlerin in 6ffentlichem Besitz.

»Video Box«
Die Stiftung imai - inter media art institute und
das Haus der Universitdt Diisseldorf geben mit der
Reihe VIDEO BOX unter halbjdhrlich wechselnden
Schwerpunkten Einblicke in das Videoarchiv des
imai. Das Archiv umfasst rund 3.000 kiinstlerisch
und dokumentarisch wertvolle Werke, die einen
weitgefassten Uberblick tiber die Entwicklung der
Videokunst geben. Auf Anfrage ist der Archiv-
bestand zugdnglich flir Recherchen und wissen-
schaftliche Arbeiten.

»Wilhelm«
Das Grabmal des Malers Wilhelm von Schadow
(1788-1862), ehemaliger Direktor der Kunstakade-
mie Diisseldorf und Begriinder der Diisseldorfer
Malerschule, liegt auf dem Golzheimer Friedhof,
eine der bedeutenden historischen Griinanlagen
Diisseldorfs. Seine Grabstatte wurde mit Mitteln
der Stiftung Park- und Kulturdenkmal Friedhof
Golzheim saniert.

»Xylophon«
Vom Xylophon zum Cello! Die Clara-Schumann-Musik-
schule bietet von der musikalischen Friiherziehung
bis hin zum studienvorbereitenden Unterricht Kindern
und Jugendlichen die M&glichkeit zu einer Musikausbil-
dung von hoher Quadlitat. Mit Mitteln aus der Stiftung
zur Férderung begabter Schiiler der Stadtischen Musik-
schule Diisseldorf werden hochwertige Musikinstrumente
angeschafft, die an besonders begabte Schiilerinnen und
Schiiler ausgeliehen werden.
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»Ysop«
Vielleicht steht die Heilpflanze in diesem Jahr auch auf
der Pflanzliste von »Elisabeths Garten«, einem Projekt
der Stiftung Schloss und Park Benrath. Bislang gedeihen
in den Hochbeeten iiberwiegend historische und regionale

Gemiisesorten mit klingenden Namen wie »Rheinprinzes-
sin« und »Neckargold«, »Lerchenzungen« und »Bonner
Advent«. Der als griiner Lernort angelegte mobile Garten

im Innenhof des Ostflligels von Schloss Benrath ist ein
richtungsweisendes Beispiel fiir Urban Gardening.

»ZERO«
Die Stiftung Museum Kunstpalast besitzt bedeutende

Werke der Kiinstlergruppe ZERO, die sich Ende der
1950er-Jahre in Dusseldorf bildete. Zu den Héhepunkten
z&hlt der »Lichtraum (Hommage & Fontana)« der Kiinstler
Heinz Mack, Otto Piene und Giinther Uecker. Gemeinsam
mit ihnen griindete die Stiftung Museum Kunstpalast die
ZERO foundation, die sich dem Werk der ZERO-Bewegung
widmet.
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Stiftungsgriindung

Eine ldee nimmt Gestalt an

Wie errichte ich eine kommunale Stiftung in der
Landeshauptstadt Diisseldorf?

Ich mochte eine gemeinniitzige Stiftung mit ortlichem Bezug
grunden? Ich mochte das dauerhafte erfolgreiche Wirken meiner
Stiftung sichern? Ich mochte die Verwaltungskosten minimieren,
damit mehr vom Ertrag fiir den Stiftungszweck zur Verfiigung
steht? Dann bietet sich die Errichtung einer kommunalen Stiftung
mit der Stadt als Treuhdnderin und Verwalterin an.

Bereits bei der Errichtung einer kommunalen Stiftung
arbeiten Stadt und Stifterin/Stifter »Hand in Hand«. Das Stiftungs-
management der Landeshauptstadt Diisseldorf ist ein verldss-
licher und kompetenter Partner, mit dessen Unterstiitzung, Ihre
individuellen Wiinsche und Vorstellungen zu ma3geschneiderten
Stiftungslosungen fiithren.

Die Griindung einer Stiftung ist nicht so kompliziert, wie
man vermuten konnte. Entscheidend ist vielmehr der Entschluss,
mit dem eigenen Vermogen Gutes zum Wohle der Gemeinde und
ihrer Biirgerinnen und Biirger zu bewirken. Im Folgenden werden
die Schritte zur Errichtung einer kommunalen Stiftung zu Lebzei-
ten skizziert.

Stiftungsgriindung
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Die Beratung

Wie lasst sich meine Vision einer Stiftung am besten
umsetzen? Welcher Stiftungszweck ist fiir mein Anlie-
gen der passende, und wie kann gewahrleistet werden,
dass er lange Aktualitét bewahrt? Kann ich mit dem
Vermogen, das ich einsetzen mochte, meine Idee nach-
haltig verwirklichen? Welche Alternativen gibt

es moglicherweise?

Das Vorhaben einer Stiftungserrichtung bringt
zahlreiche Fragen mit sich. Daher sollte im Vorfeld
immer eine umfassende und vertrauensvolle Beratung
stehen. Das stadtische Stiftungsmanagement kann
aufgrund seiner Erfahrung und Sachkenntnis hierbei
frithzeitig wichtige Hilfestellung leisten.

Die Entscheidung, eine eigene Stiftung
zu griinden

Die endgiiltige Entscheidung, eine Stiftung zu griinden,
sollten Sie erst nach griindlicher Uberlegung treffen.
Auch Angehérige sollten in die Uberlegungen mit einbe-
zogen werden.

Den Stiftungszweck festlegen

Hier kann ich mein Herz sprechen lassen. Kommunale
Stiftungen in der Landeshauptstadt Diisseldorf verfol-
gen grundsatzlich immer gemeinniitzige Zwecke. Die
Abgabenordnung zéhlt insgesamt 25 forderwiirdige ge-
meinniitzige Zwecke auf, die steuerbegiinstigt sind. Die
Bandbreite reicht von der Forderung von Wissenschaft
und Forschung bis hin zur Férderung des Tierschutzes,
wobei der Stiftungszweck im kommunalen Aufgabenbe-
reich liegen muss und nicht wesentlich tiber den raumli-
chen Umbkreis von Diisseldorf hinausreichen darf.

Das Stiftungsvermdégen festlegen

Die Entscheidung iiber die Hohe des in die Stiftung ein-
zubringenden Vermdgens ist zu treffen. Dabei sollten

Sie berticksichtigen, dass das Stiftungsvermoégen dauer-
haft Ihrer eigenen NutznieBung entzogen wird. Fir die
private Lebensfiihrung sollte daher ein ausreichendes
Vermogen vorgehalten werden. Denkbar ist, die Stiftung
zundchst mit einem Teil des Vermdgens zu errichten
und die Stiftung erst per Testament mit weiteren Vermo-
gensteilen auszustatten.
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Den passenden Stiftungstyp finden

Mit welcher Rechtsform kann die Stiftung ihre optimale
Wirkungskraft entfalten? Erlaubt das Stiftungsvermo-
gen die Errichtung einer selbststandigen Stiftung oder
ist eine treuhinderische Stiftung, vielleicht sogar eine
Verbrauchsstiftung, sinnvoller? Wie stelle ich sicher,
dass der organisatorische Aufwand im angemessenen
Verhiltnis zum Ertrag steht? Das stidtische Stiftungs-
management erarbeitet mit Thnen die optimale Losung,
ftr Ihre Stiftungsidee.

Die vertraglichen Grundlagen

Eine Stiftung entsteht durch das Stiftungsgeschéft

und die Stiftungssatzung, die schriftlich abzufassen und
von Thnen als Stifterin/Stifter zu unterzeichnen sind.
Beide Schriftstiicke konnen zu einem Dokument zu-
sammengefasst werden. Verbindlich festgelegt werden
insbesondere der Name, der Sitz und die Rechtsform
der Stiftung, der Stiftungszweck und das Stiftungsver-
mogen sowie die Organe der Stiftung und deren Aufga-
ben. Das Stiftungsmanagement der Landeshauptstadt
Disseldorf tibernimmt die Ausarbeitung der Vertrage
entsprechend Ihren Wiinschen im Einklang mit den
gesetzlichen Vorschriften.

Die friihzeitige Abstimmung mit den
Behdrden und die endgiiltige Genehmigung
der Stiftung

Eine selbststandige Stiftung muss von der Bezirksregie-
rung genehmigt werden. Durch eine frithzeitige Kontakt-
aufnahme konnen Stiftungsgeschift und -satzung im
Vorfeld so weit abgestimmt werden, dass die eigentliche
Genehmigung der Stiftung eine Formsache ist.

Die unselbststandige Stiftung kommt durch Ver-
trag zwischen der Stifterin bzw. dem Stifter und der

Landeshauptstadt Diisseldorf als Treuhdnderin zustande.

Sie bedarf nicht der Genehmigung der Bezirksregierung,

sondern der Zustimmung des Rates der Landeshauptstadt

Diisseldorf. Unabhéngig von der Rechtsform empfiehlt
es sich, frithzeitig das zustdandige Finanzamt einzuschal-
ten, damit die Stiftung den Status der Gemeinniitzigkeit
erlangt.

Das stadtische Stiftungsmanagement tibernimmt

als Dienstleister die Abstimmung mit den Genehmigungs-

behorden und bereitet die Beschlussvorlage fiir den Rat
vor, der tiber die Einrichtung einer Stiftung entscheidet.

Il T ll"
\mmm/
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Die Stiftungsarbeit kann beginnen!

Sobald die Zustimmung der Bezirksregierung bzw.

des Rates der Landeshauptstadt Diisseldorf vorliegt

und ebenso die Gemeinniitzigkeit durch das Finanzamt
festgestellt wurde, kann das Stiftungsvermogen auf die
Stiftung tibertragen werden. Die Stiftung ist errichtet, die
Stiftungsarbeit kann beginnen!



Uberblick

Die Stiftungstypen im
Uberblick

Zur Umsetzung der individuellen Wiinsche und Vor-
stellungen des Stiftenden stehen unterschiedliche
Stiftungstypen zur Verfiigung, die maBBgeschneiderte
Losungen ermoglichen. Das Stiftungsmanagement der
Landeshauptstadt Diisseldorf bietet sowohl bei einer
Stiftungserrichtung zu Lebzeiten als auch bei einer
Nachlassplanung professionelle Beratung und Unter-
stiitzung an.

Stiftungen treten in verschiedenen Rechtsfor-
men auf, wobei vor allem zwischen selbststandigen
und unselbststiandigen Stiftungen zu unterscheiden ist.
Unabhéngig von der Rechtsform, wird bei Forderung
gemeinniitziger, mildtétiger oder kirchlicher Zwecke die
Anerkennung der Gemeinniitzigkeit der Stiftung durch
die Finanzbehorden erteilt. Damit verbunden sind Steu-
erbeglinstigungen. Stiften kann jede nattirliche Person,
die nach dem Gesetz voll geschaftsfahig ist. Aber auch
juristische Personen kénnen sich als Stifter betétigen.

Stiftungen kénnen sowohl operativ als auch
fordernd tétig werden. Die operative Stiftung betreibt
iiberwiegend eigene Projekte, wahrend die fordernde
Stiftung die Ertrédge aus ihrem Stiftungsvermégen
Dritten zukommen lésst.

Grundsétzlich muss das Vermogen der Stiftung,
auch Grundstockvermégen genannt, auf Dauer unge-
schmélert erhalten bleiben. Es kann aus Bargeld, Kapi-
talvermdgen, Immobilien, Wert- oder sonstigen Vermo-
gensgegenstanden bestehen. Nur die mit dem Vermdgen
erwirtschafteten Ertrage konnen und miissen moglichst
zeitnah zur Erfiillung des Stiftungszweckes eingesetzt
werden. Mit dieser Regelung wird dem Ewigkeitsan-
spruch der Stiftung Rechnung getragen. Insbesondere
in Zeiten niedriger Zinsen kann diese Bestimmung, aber
dazu fiihren, dass sich der Stiftungszweck nicht mehr
in dem gewiinschten Umfang realisieren lasst, da mit
dem Vermogen keine ausreichenden Gewinnertrage
mehr erzielt werden. Bei kleineren Vermogen kann die
Errichtung einer sogenannten Verbrauchsstiftung eine
sinnvolle Alternative sein, da bei diesem Stiftungstyp
das Vermogen nicht dauerhaft erhalten bleiben muss.

Kommunale Stiftungen kénnen in unterschied-
lichen Rechtsformen errichtet werden. Sie haben ihre
Zweckbestimmung im Rahmen von gemeinniitzigen
offentlichen Aufgaben und werden von der Kommune
verwaltet.

b4

Die selbststtindige Stiftung

Stiftungen, die mit einem groBeren Vermogen ausge-
stattet werden sollen, werden oftmals als selbststandige
Stiftung biirgerlichen Rechts errichtet. Sie verfiigen
damit tiber eine eigene Rechtspersonlichkeit und sind
in der Lage, eigenstandig am Geschaftsverkehr teilzu-
nehmen. Fir die Stiftung handelt ihr Vorstand. Rechts-
fahigkeit erlangt die Stiftung durch behordliche Aner-
kennung der zustandigen Bezirksvertretung, die auch
die laufende Stiftungstatigkeit tiberwacht.

Die unselbststdndige Stiftung

Dieser Stiftungstyp wird auch als treuhdnderische,
nichtrechtsfihige oder fiduziarische Stiftung (soge-
nannte Treuhandstiftung) bezeichnet.

Die Errichtung der unselbststandigen Stiftung
erfolgt ohne staatliches Genehmigungsverfahren
auf vertraglicher Grundlage mit einem Treuhénder.

In einem Treuhandvertrag wird die Stiftungserrichtung
erklart und insbesondere der Stiftungszweck und die

in die Stiftung einzubringende Vermogensmasse fest-
gelegt. Die Stiftungssatzung konkretisiert die Stiftungs-
arbeit. Das Stiftungsvermogen wird dem Treuhdnder
iibergeben, der es getrennt von seinem eigenen Vermo-
gen gemdf den Satzungsbestimmungen verwaltet.

Da die unselbststindige Stiftung (im Gegensatz zur
selbststéndigen Stiftung) iiber keine eigene Rechts-
personlichkeit verfiigt, handelt der Treuhénder fiir die
Stiftung mit rechtlicher Verbindlichkeit nach auBen.
Die Stiftung kann iiber ein Entscheidungsgremium
verfligen, das tiber die Vergabe der Mittel beschlief3t.

In diesem Gremium kann der Stiftende die Forderpo-
litik der Stiftung steuern und die Stiftung maBgeblich
gestalten.

Ein groBer Vorteil dieses Stiftungstyps liegt
darin, dass in hohem Mafe die Verwaltungsorganisation
des Treuhdnders genutzt werden kann. Wenn, wie bei
der Landeshauptstadt Disseldorf, zudem auf die Erhe-
bung von Verwaltungsgebiihren verzichtet wird, kdnnen
die Stiftungsertrage in Géanze fiir die Stiftungszwecke
eingesetzt werden.

Die Verbrauchsstiftung

Im Gegensatz zu den oben genannten klassischen
Stiftungstypen ist die Verbrauchsstiftung nicht auf
Ewigkeit angelegt, sondern wird fiir eine bestimmte
Zeit errichtet, in der das Vermogen zur Erreichung
eines klar umrissenen Stiftungszweckes ausgegeben
wird. Nicht nur bei kleineren Vermodgen kann sich diese

Stiftungsform anbieten. Auch fiir zeitlich begrenzte
Ziele kann die Verbrauchsstiftung eine gute Losung sein.
Ein weiterer Vorteil liegt darin, dass die Stifterin bzw.
der Stifter einer Verbrauchsstiftung die Umsetzung des
Stiftungszweckes oft noch fiir die gesamte Lebensdau-
er der Stiftung personlich begleiten und steuern kann.
Denkbar sind auch Mischformen, so eine Kombination
aus Verbrauchs- und Ewigkeitsstiftung, welche die
Realisierung eines kurzfristigen Zieles ermdglicht, ohne
den Aspekt der Dauerhaftigkeit zu vernachlassigen. Die
Verbrauchsstiftung kann sowohl als selbststandige wie
auch als unselbststandige Stiftung errichtet werden.

Zustiftungen, Stiftungsfonds, Spenden

Man muss nicht wie Bill Gates oder Mark Zuckerberg,
Milliarden in eine Stiftung einbringen, um mit seinem
Vermogen Gutes zu tun. Auch mit einer kleineren
Brieftasche kann man gezielt férdern und unterstiitzen.
Hierfiir bieten sich Zustiftungen, Stiftungsfonds und
Spenden an.

Die Zustiftung

Zustiften ist ein einfacher Weg, um dauerhaft einen
bestimmten Stiftungszweck zu unterstiitzen. Unter
einer Zustiftung versteht man eine Zuwendung in den
Vermogensstock einer bereits bestehenden Stiftung. Die
zugestifteten Vermogenswerte werden nicht zeitnah
verbraucht. Sie erh6hen das Stiftungsvermogen, sodass
die Stiftung langfristig hohere Ertrage erzielen und
somit ihre Zwecke nachhaltiger verfolgen kann.

Der Stiftungsfonds

Der Stiftungsfonds ist eine besondere Form der Zustif-
tung, die mit Auflagen gegeniiber der Stiftung verbun-
den ist, in deren Vermdgen die Zuwendung eingeht.
Der Zustifter bestimmt insbesondere den Zweck und
Namen des Stiftungsfonds, dessen Ertréage fiir den von
ihm benannten Zweck verwendet werden. Als Teil des
Stiftungsvermogens kann der Fonds nur spezielle Zwe-
cke verfolgen, die mit der Stiftungssatzung im Einklang
stehen. Stiftungsfonds werden durch einen privatrecht-
lichen Vertrag zwischen dem Stifter des Fonds und der
Stiftung errichtet. Der Stiftungsfonds profitiert von der
Organisation der bestehenden Stiftung und hat deren
steuerliche Vorteile, ohne selbst die Gemeinniitzigkeit
bei der Finanzverwaltung beantragen zu miissen.
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Die Spende

Im Gegensatz zu einer Zustiftung, die das Vermogen
der bedachten Stiftung dauerhaft erhoht, sind Spen-
den zugunsten einer Stiftung zeitnah zu verwenden.
Sie werden nicht dem Stiftungsvermogen zugefiihrt,
sondern erhohen die zur Ausschiittung verfiigbaren
Mittel. Spenden kénnen sowohl ungebunden als auch
zweckgebunden geleistet werden. Bei den ungebun-
denen Spenden wird die Spende ohne Vorgabe fiir die
Umsetzung des Stiftungszwecks verwendet. Bei den
zweckgebundenen Spenden wird der Forderzweck vom
Spender bestimmt.

Fiir den guten Zweck - Verfiigungen von Todes
wegen

Mit Verfiigungen von Todes wegen, sei es in Form eines
Testamentes oder eines Erbvertrages, konnen bereits
bestehende Stiftungen bedacht oder neue Stiftungen
errichtet werden. So kann beispielsweise eine bereits zu
Lebzeiten gegriindete Stiftung, die von der Stifterin/von
dem Stifter zunichst mit einem kleineren Anfangsver-
mogen ausgestattet wurde, von Todes wegen als Erbin
eingesetzt oder in Form eines Verméachtnisses mit wei-
terem Vermogen versehen werden. Diese Losung bietet
mehrere Vorteile. Der Erblasser kann seine Stiftung
noch begleiten und gestalterischen Einfluss nehmen,
gleichwohl aber tiber sein wesentliches Vermogen bis
zuletzt uneingeschrankt verfiigen.

Wenn auch in den letzten Jahrzehnten die tiber-
wiegende Zahl der Stiftungsgriindungen zu Lebzeiten
des Stiftenden erfolgte, so ist aber auch die Errichtung
einer Stiftung von Todes wegen durch eine letztwil-
lige Verfiigung nicht ungewohnlich. Auch hier kann
der Erblasser bis zu seinem Tod frei tiber sein Vermo-
gen verfigen. Per Testament oder Erbvertrag legt der
Stiftende alle Einzelheiten des Stiftungsgeschafts, der
Vermogensausstattung und der Besetzung der Stiftungs-
organe fest. Er kann sich aber auch darauf beschranken,
zu verfiigen, dass eine zu errichtende Stiftung mit einem
bestimmten Zweck Erbin oder Verméachtnisnehmerin
wird. Bei der Errichtung einer rechtsfahigen Stiftung
obliegt die Stiftungsgriindung den Erben oder, wenn die
Stiftung als Alleinerbin eingesetzt wurde, einem Testa-
mentsvollstrecker. Bei einer unselbststandigen Stiftung
wird ein Treuhédnder selbst Erbe oder Verméchtnisneh-
mer mit der Auflage, das zugewendete Vermogen als
Treuhandstiftung zu verwalten.



Steuer

Allgemeines zu Steuer-
vergiinstigungen

Sowohl das eingebrachte Grundstockvermogen bei Er-
richtung einer Stiftung als auch Zuwendungen an eine
bestehende Stiftung kdnnen steuerbegiinstigt sein. Vor-
aussetzung ist, dass die Stiftung ausschlieBlich und
unmittelbar gemeinniitzige, mildtatige oder kirchliche
Zwecke verfolgt.

Verfolgung gemeinniitziger, mildtatiger
oder kirchlicher Zwecke

Nach § 52 Absatz 1 Abgabenordnung (AO) verfolgt
eine Korperschaft, also auch eine Stiftung, »gemeinniit-
zige Zwecke, wenn ihre Tétigkeit darauf gerichtet ist,
die Allgemeinheit auf materiellem, geistigem oder sitt-
lichem Gebiet selbstlos zu fordern«. Welche Téatigkeiten
das genau sind, ist ebenfalls in § 52 AO nachzulesen.
Der hier unter Absatz 2 aufgefiihrte Katalog, der 25
gemeinniitzige Zwecke auflistet, ist zwar sehr umfang-
reich, aber dennoch nicht abschlie3end. Auch nicht

in der Abgabenordnung aufgelistete Zwecke, die der
Stifterin/dem Stifter am Herzen liegen, konnen unter
Umstdnden von den Finanzbehorden fiir gemeinniitzig
erklart werden.

Mildtatige Zwecke verfolgt eine Korperschaft, so
legt es 8 53 AO fest, wenn ihre Tétigkeit auf die selbst-
lose Unterstiitzung eines bestimmten, hilfsbediirftigen
Personenkreises gerichtet ist.

Stiftungsgeschaft/Stiftungssatzung

Jede Stiftung muss neben dem Stiftungsgeschéft auch
eine Satzung haben. Eine gemeinniitzigkeitsrechtliche
Satzungsgestaltung ist notwendig, damit Steuerver-
glinstigungen gewahrt werden konnen. In der Satzung,
werden vor allem Name, Sitz und Vermogen der Stif-
tung, der verfolgte Zweck und die Bestimmungen tiber
Verwaltung und Vertretung der Stiftung festgehalten.
Bei der Vorbereitung einer solchen Satzung kann als
Erleichterung eine Mustersatzung zur Hilfe genom-
men werden, zum Beispiel zu finden in der Anlage 1
(zu § 60 AO), auch einzusehen im Internet unter
www.gesetze-im-internet.de.
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Steuervergiinstigungen im Einzelnen

Sind die Voraussetzungen fiir Steuervergilinstigungen
erfillt, kommen diese sowohl der Stiftung als auch der
Stifterin/dem Stifter personlich zugute.

Steuerliche Verglinstigungen fiir
die Stiftung

Ohne Steuervergiinstigung wiirden fiir die Stiftung
und ihre Aktivitdten die iblichen Steuern anfallen.

So miissten beispielsweise fir Umsétze, Einkommen
und erhaltene Spenden wie gewohnt Steuern abge-
fiihrt werden. Durch die Steuervergiinstigungen ist
die Stiftung dagegen von bestimmten Steuern teilweise
oder sogar ganz ausgenommen. Fiir manche andere
Steuern ergeben sich Erleichterungen, zum Beispiel
durch die Anwendung eines ermaf3igten Steuersatzes.
Die verschiedenen Steuervergiinstigungen gehen je-
weils aus den Einzelsteuergesetzen hervor.

Steuerliche Verglinstigungen fiir
die Stifterin/den Stifter
- der »Spendenabzug«

Auch die Stifterin/der Stifter kann sowohl bei der
Griindung einer Stiftung als auch bei der Unterstiitzung,
einer bestehenden Stiftung durch Spenden in gewissem
MaBe finanziell von den Vergiinstigungen profitieren.
So kénnen zugunsten der Stiftung gezahlte Spenden
steuermindernd berticksichtigt werden.

Als Spenden werden alle freiwilligen und unent-
geltlichen Wertabgaben bezeichnet, die das geldwerte
Vermogen des Spendenden mindern. Hierunter fallen
also nicht nur Geldzuwendungen oder Kapitalvermdgen,
sondern auch Sachzuwendungen. Das Grundstockver-
mogen, das in eine Stiftung bei deren Errichtung einge-
bracht wird, gilt im steuerlichen Sinne ebenso als Spende
wie eine Zuwendung an eine bereits bestehende Stiftung,

Auch hier finden sich die konkreten Regelungen
in den einzelnen Steuergesetzen, so zum Beispiel in
§ 10 b des Einkommensteuergesetzes (EStG). Der
Stiftende kann danach die von ihm getétigten Spenden
als Sonderausgaben von seinen Einkiinften abziehen,
wodurch sich das zu versteuernde Einkommen und da-
mit letztlich der zu zahlende Steuerbetrag reduziert. Es
konnen auf diese Weise bis zu 20 Prozent des Gesamtbe-
trages der Einkiinfte abgezogen werden.

Dieser Hochstbetrag kann nach § 10 bl a EStG
noch tiberschritten werden, wenn Spenden fiir den Ver-
mogensstock einer Stiftung erbracht werden.

Es konnen dann einmalig innerhalb eines zehnjahrigen

Veranlagungszeitraumes zusdtzlich zu dem genannten
Hochstbetrag Sonderabgaben bis zu einer Hohe von

1 Million Euro von den Einkiinften abgezogen werden.
Fir Ehegatten, die zusammen veranlagt werden, ist in
diesem Zusammenhang sogar ein zusdtzlicher Hochst-
betrag von 2 Millionen vorgesehen.

Auch bei der Gewerbesteuer kann ein Spendenab-
zug auf dhnliche Weise moglich sein. Der Stiftende kann
die von ihm getétigten Spenden von dem zuvor ermittel-
ten Gewerbeertrag abziehen. Voraussetzung ist, dass die
Spenden mit Mitteln des Gewerbebetriebes unmittelbar
nach der Entnahme aus dem Betrieb getétigt werden.
Auch hier kdnnen Spenden nur bis zu einer bestimmten
Hohe abgezogen werden. Wie bei der Einkommensteu-
er konnen bis zu 20 Prozent des Gesamtbetrages der
Einkiinfte abgezogen werden. Zusétzlich begrenzt ist der
Abzug hier durch die Vorschrift, dass ein Abzug nur bis
zu einer Hohe von 4 Promille der Summe der gesamten
Umsétze und der im Kalenderjahr aufgewendeten Lohne
und Gehdlter moglich ist. Wie bei der Einkommensteuer
sind auch bei der Gewerbesteuer Spenden fiir den
Vermogensstock einer Stiftung bis zu einem noch tiber
diese Grenzen hinausgehenden Betrag beglinstigt.

Besonderheiten bei Verbrauchsstiftungen

Eine Verbrauchsstiftung unterliegt denselben steuer-
rechtlichen Voraussetzungen und Regelungen

wie gewohnliche, auf Dauer angelegte Stiftungen.

Die Stiftung ist steuerlich privilegiert, also v.a. von der
Korperschaftssteuer befreit, wenn sie gemeinniitzige
oder mildtatige Zwecke i.S.v. §8 52 ff. AO fordert.

Besteuerung von Zuwendungen an
die Verbrauchsstiftung

Spenden an eine gemeinntitzige Verbrauchsstiftung
koénnen bei der Einkommenssteuer und auch bei der
Gewerbesteuer geltend gemacht werden. Die Summe
der Zuwendungen darf aber in diesem Fall maximal

20 Prozent der Gesamteinkiinfte oder 4 Promille der
gesamten Umsatze, Lohne und Gehalter betragen, dar-
iiber hinausgehende Aufwendungen kénnen nicht mehr
als Sonderausgaben abgezogen werden. Der erhohte
Sonderausgabenabzug, der fiir »normale« Stiftungen
moglich ist, gilt nicht fir Verbrauchsstiftungen, da bei
diesen auch die Verwendung des Stiftungsstocks vorge-
sehen ist.
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Stiftungsiibersicht Stiftungsiibersicht

Jutta Cuny-Franz Foundation
Museum Kunstpalast

Sammlung Glas/Glasmuseum Hentrich
Ehrenhof 4-5

40479 Diisseldorf
www.smkp.de/sammlungen/glas/cuny

Stiftungszweck FOrderung mildtitiger Zwecke; insbeson-  Kontakt
dere die selbstlose Unterstiitzung von
Diisseldorfer Einwohnern, die infolge
ihres korperlichen, geistigen oder
seelischen Zustandes auf die Hilfe anderer
angewiesen sind — insbesondere Blinde —  Website

Stiftungsiibersicht

Ubersicht {iber die kommunalen Stiftungen

in der Landeshauptstadt Dﬁsseldorf* oder die bediirftig sind Griindungsjahr 1994
Stifterin Dr. Ruth-Maria Franz
Kontakt Goethe-Museum Diisseldorf, Stiftungszweck Forderung junger Kinstlerinnen und

Anton-und-Katharina-Kippen-
berg-Stiftung
Goethe-Museum Diisseldorf,

Kiinstler, die auBergewohnliche
Leistungen erwarten lassen und in deren
Arbeiten Glas eine maB3gebliche Rolle

Kontakt Bertold Heinze Stiftung Kontakt Dr. Rennebom/Dr. Riitzel Stiftung Anton-und-Katharina-Kippenberg- spielt; Vergabe des Jutta Cuny-Franz-
Ké&@mmerei der Landeshauptstadt Kéammerei der Landeshauptstadt Stiftung Erinnerungspreises und von zwei Forder-
Diisseldorf Diisseldorf Schloss Jagerhof preisen im zweijahrigen Turnus
Stiftungsmanagement Stiftungsmanagement Jacobistral3e 2
40200 Diisseldorf 40200 Diisseldorf 40211 Diisseldorf Kontakt Paul-Girardet-Stiftung
Griindungsjahr 2007 Griindungsjahr Zusammenlegung 2011 Website www.goethe-museum.com Ké&@mmerei der Landeshauptstadt
Stifter Bertold Heinze Stifter Zusammenlegung der Nachldsse von Griindungsjahr 1953 Diisseldorf
Stiftungszweck FOrderung von Kultur und Erziehung sowie Dr. Rennebom und Dr. Riitzel Stifterinnen  Jutta von Hesler und Bettina von Stiftungsmanagement
Volks- und Berufsbildung; ausschlieBliche  stiftungszweck Forderung der Altenhilfe; insbesondere Bomhard 40200 Diisseldorf
Unterstiitzung der Stadtbiichereien im Hilfen fiir bediirftige alte Menschen durch Stiftungszweck Forderung von Wissenschaft und Griindungsjahr 1960
Stadtgebiet der Landeshauptstadt Diissel- Unterstiitzung von Pflegeeinrichtungen Forschung; insbesondere Erhalt, Ergin-  stifter Paul Girardet

dorf; im Mittelpunkt stehen das Buch und oder einzelner Personen

die Forderung des Leseverhaltens

zung und Erweiterung der Goethe-
Sammlung Kippenberg sowie Vermittlung

Stiftungszweck Forderung von Kunst und Kultur; Erwerb
von Kunstwerken fiir das Museum Kunst-

Kontakt Franz-Josef und Elisabeth Spies von Wesen und Werk Goethes palast (vormals Kunstmuseum)
Kontakt Carl und Ruth Lauterbach Stiftung Stiftung
Ké@mmerei der Landeshauptstadt Kammerei der Landeshauptstadt Kontakt Henkel Brauchtums-Stiftung Kontakt Stiftung Glasmuseum Hentrich
Disseldorf Disseldorf Kéammerei der Landeshauptstadt Museum Kunstpalast
Stiftungsmanagement Stiftungsmanagement Disseldorf Sammlung Glas/Glasmuseum Hentrich
40200 Diisseldorf 40200 Diisseldorf Stiftungsmanagement Ehrenhof 4-5
Griindungsjahr 1993 Griindungsjahr 1996 40200 Diisseldorf 40479 Disseldorf
Stifterin Ruth Lauterbach Stifterin Else Spies Griindungsjahr 2009 Website www.smkp.de/sammlungen/glas/
Stiftungszweck  FOrderung von Kunst und Kultur; Stiftungszweck Forderung mildtatiger Zwecke; Hilfen fiir Stifterin Henkel AG & Co. KGaA, Dusseldorf sammler-und-foerderer

behinderte Personen in Diisseldorf zur
Vermeidung von Heimaufenthalten, aus-

Forderung des Archivs Lauterbach und
der sonstigen wissenschaftlichen Arbeit

Stiftungszweck Forderung der Heimatpflege und
Heimatkunde sowie des traditionellen Stifter

Griindungsjahr 1995
Prof. Dr. Helmut Hentrich,

und Ausstellungstatigkeit des Stadt-
museums Diisseldorf

driicklich auch fir behinderte alte
Menschen, die aufgrund ihres Zustandes
auf Hilfen anderer angewiesen sind

Brauchtums einschlieBlich des Karnevals;
insbesondere Bereitstellung von
Réumlichkeiten fiir gemeinniitzige Vereine

Stiftungszweck

Udo van Meeteren
Einrichtung eines Dokumentations-
zentrums fiir Glas und Glaskunst, die Er-

Kontakt Dr. Giinter Lontzen-Stiftung der Heimatpflege, Heimatkunde, des forschung und wissenschaftliche Bearbei-
Kémmerei der Landeshauptstadt Kontakt Gerhard-Weilinghaus-Stiftung traditionellen Brauchtums und des tung von Glas und Glaskunst sowie der
Diisseldorf Kémmerei der Landeshauptstadt Karnevals Erwerb von weiteren Glasobjekten fiir das
Stiftungsmanagement Disseldorf Glasmuseum Hentrich
40200 Diisseldorf Stiftungsmanagement Kontakt Heinrich-Kiippers-Stiftung

Griindungsjahr 2009 40200 Diisseldorf Kédmmerei der Landeshauptstadt

Stifter Dr. Glinter Lontzen Griindungsjohr Zusammenlegung 1983 Diisseldorf

Stiftungszweck Forderung von Wissenschaft und Stifter Zusammenlegung der Stiftung zur Stiftungsmanagement
Forschung, Kunst und Kultur; insbesondere Linderung groBer Not (Henkel Stiftung), 40200 Diisseldorf
Ergianzung der keramischen Sammlung der Weilinghaus-Stiftung (fiir Blinde der Griindungsjahr 1947
Dr. Lontzen durch den Erwerb von inter- Stadt), der Stiftung zur Gewdhrung von Stifter Heinrich Kiippers
national bedeutenden Keramiken aus der freier Wohnung und Unterstiitzungen an Stiftungszweck Wohltdtige Zwecke

Zeit ab 1900 zugunsten des Hetjens-
Museums Deutsches Keramikmuseum
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ortsansassige, gebildete, alleinstehende
Damen und der Stiftung firr mildtétige
Zwecke
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Stiftungsiibersicht

Kontakt

Website
Griindungsjahr
Stifter

Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr
Stifter

Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr
Stifterin
Stiftungszweck

Kontakt

Website
Griindungsjahr
Stifter

Stiftung imai -

inter media art institute

Stiftung imai - inter media art institute
Ehrenhof 2

40479 Diisseldorf

www.imaionline.de

2006

Landeshauptstadt Diisseldorf, Kdlner
Medienkunstagentur 235 Media
Forderung von Kunst und Kultur;
Vertrieb, Erhaltung und Vermittlung von
Medienkunst, ErschlieBung fiir Wissen-
schaft und Publikum

Stiftung Metzeler - Kakiemon
Ké&@mmerei der Landeshauptstadt
Disseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Diisseldorf

2012

Friedrich Wilhelm und Mocca

Metzeler, Landeshauptstadt

Diisseldorf

Forderung kultureller, kiinstlerischer
und wissenschaftlicher Zwecke im In-
und Ausland, insbesondere in den Berei-
chen von Porzellan und Porzellanmalerei
durch das Hetjens-Museum, hier u.a.
insbesondere durch die Ausstellung,

die Pflege und den Erhalt der von den
Stiftern stammenden Porzellansamm-
lung »Meissen-Kakiemon« und deren
Erweiterung

Stiftung Monjau/Levin

Ké@mmerei der Landeshauptstadt
Diisseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Diisseldorf

1998

Mieke Monjau

Forderung von Kunst und Kultur;
Pflege des Andenkens an Franz Monjau
und Julo Levin u.a. durch Ausstellungen
und Pflege des Nachlasses

Stiftung Museum Kunstpalast
Stiftung Museum Kunstpalast
Ehrenhof 4-5

40479 Dusseldorf

www.smkp.de

1998

Landeshauptstadt Diisseldorf,
VEBA AG (heute: E.ON SE)
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Stiftungszweck

Kontakt

Website

Griindungsjahr
Stifter

Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr
Stifter

Stiftungszweck

Kontakt

Forderung von Kunst und Kultur;
insbesondere Erneuerung des Kunst-
palastes unter Erhalt der denkmal-
geschiitzten Fassade, Betrieb des Kunst-
palastes unter Einbeziehung des Betriebes
des Kunstmuseums Diisseldorf mit der
Sammlung Kunstakademie und der Glas-
sammlung Hentrich sowie des Robert-
Schumann-Saals und der Ausbau der
Kunstbestande

Stiftung niederldndische
Glassammlung Knecht-Drenth
Museum Kunstpalast

Sammlung Glas/Glasmuseum
Hentrich

Ehrenhof 4-5

40479 Disseldorf
www.smkp.de/sammlungen/glas/
sammler-und-foerderer/

1997

Tijmen Knecht und

Helen M. Knecht-Drenth

Forderung von Kunst und Kultur,
Erforschung und wissenschaftliche
Bearbeitung von Glas und Glaskunst der
niederldndischen Sammlung Knecht-
Drenth im Glasmuseum Hentrich,
Ankauf weiterer Glasobjekte fiir die
niederldndische Glassammlung,

Stiftung Park- und Kulturdenkmal
Friedhof Golzheim

Ké@mmerei der Landeshauptstadt
Disseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Disseldorf

2007

Victoria Versicherung AG (heute

Ergo Versicherungsgruppe AG),
Landeshauptstadt Diisseldorf
Forderung des Umwelt- und
Denkmalschutzes sowie der Land-
schafts- und Heimatpflege; nachhaltige
Sicherung des Denkmals »Friedhof
Golzheim«und Erhalt seiner kultur- und
garten-historischen Werte

Stiftung Roland Weber

fiir Schloss Benrath
Kéammerei der Landeshauptstadt
Disseldorf
Stiftungsmanagement

40200 Disseldorf

Griindungsjahr
Stifter
Stiftungszweck

Kontakt

Website
Griindungsjahr
Stifter

Zustifter

Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr
Stifter
Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr
Stifter

1998

Roland Weber

Foérderung und Erhaltung von Kultur-
werten und die Denkmalpflege fiir Schloss
Benrath, Verwirklichung insbesondere
durch die Unterhaltung und Ergénzung der
Sammlung des Schlosses

Stiftung Schloss und Park Benrath
Stiftung Schloss und Park Benrath
Benrather Schlossallee 100-106

40597 Diisseldorf
www.schloss-benrath.de

2000

Landeshauptstadt Diisseldorf,

Henkel AG & Co. KGaA, Stadtsparkasse
Disseldorf, Udo van Meeteren,

Rettet Torhaus und Ostfliigel von Schloss
Benrath eV. (heute Vereinigung Freunde
Schloss und Park Benrath eV.)

Land Nordrhein-Westfalen,
Landschaftsverband Rheinland,

Siemens AG

Forderung von Kunst und Kultur;
insbesondere Schutz und Erhaltung von
Schloss Benrath mit Nebengebduden als
Gesamtkunstwerk, Hervorhebung als
kultureller Anziehungspunkt, Nutzung in
denkmalgerechter Weise, Zuganglichkeit
fiir die Offentlichkeit

Stiftung Schmolz und
Bickenbach Stipendium
Ké&@mmerei der Landeshauptstadt
Diisseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Diisseldorf

1966

Hermann Storm

Forderung von Kunst und Kultur;
Forderung des Studiums an der Robert
Schumann Hochschule, jahrliche Vergabe
eines Stipendiums fiir hervorragende
kiinstlerische Leistungen an einen
Studenten des Instituts

Stiftung Zaun/Klagges

Ké&@mmerei der Landeshauptstadt
Diisseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Diisseldorf

Zusammenlegung 2013
Zusammenlegung des Verméchtnisses
Zaun und der Erbschaft Emmy Klagges
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Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr
Stifter

Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr
Stifter

Stiftungszweck

Kontakt

Griindungsjahr

Stiftungsiibersicht

Forderung von Kunst und Kultur sowie
mildtatiges Handeln; insbesondere die
Forderung von unterstiitzungsbediirf-
tigen Diisseldorfer Kiinstlerinnen und
Kiinstlern

Stiftung zur Férderung begabter
Schiiler der St&adtischen Musik-
schule Diisseldorf

Kéammerei der Landeshauptstadt
Disseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Diisseldorf

Zusammenlegung 1981
Zusammenlegung der Stiftung zur
Ermoglichung einer hoheren Ausbildung
auf der Universitit, einer Hochschule und
Akademie oder dergl. und der Stiftung fiir
Stipendien, Erziehungsbeihilfen und
Prémien sowie zur Berufsausbildung
Leihweise Bereitstellung guter Musik-
instrumente, Beihilfen zur Beschaffung
eigener Musikinstrumente, Zuschiisse
zur Teilnahme an musikalischen Mal3-
nahmen fiir begabte Schiiler der
Stadtischen Musikschule Diisseldorf
(heute Clara-Schumann-Musikschule,
Diisseldorf)

Stiftung zur Férderung der
Jugendpflege

Kéammerei der Landeshauptstadt
Disseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Diisseldorf

Zusammenlegung 1956
Zusammenlegung der Stiftung fiir Schul-
ausfliige, der Stiftung fiir Ferienkolonien
und der Stiftung zur Férderung der
Jugendpflege bzw. zur Errichtung eines
Jugendheimes

Forderung der Jugendpflege

Stiftung zu Unterstiitzungen an
Gemeindebeamte und Hinter-
bliebene von Gemeindebeamten
und an Ruhegehaltsempfanger
des stadtischen Orchesters
Kéammerei der Landeshauptstadt
Diisseldorf

Stiftungsmanagement

40200 Diisseldorf

Zusammenlegung 1956


www.smkp.de/sammlungen/glas
http:www.smkp.de

Stiftungsiibersicht

Stifter Zusammenlegung der Stiftung zu
Unterstiitzungen an Gemeindebeamte
und Hinterbliebene von Gemeindebeamten,
der Stiftung zur Unterstiitzung wiirdiger
bedurftiger Hinterbliebener von mittleren
und hoheren Gemeindebeamten sowie
Magistratsmitgliedern, Beigeordneten oder
Biirgermeistern in Fallen von unverschul-
deter Not und der Stiftung zu Unterstiitz-
ungen an Ruhegehaltsempfanger des
stadtischen Orchesters

Stiftungszweck Unterstiitzungen an Gemeindebeamte und
Hinterbliebene von Gemeindebeamten und
Ruhegehaltsempfangern des stadtischen
Orchesters

Kontakt W. und K. Festag Stiftung
Ké&@mmerei der Landeshauptstadt
Diisseldorf
Stiftungsmanagement
40200 Disseldorf

Griindungsjahr 2008

Stifterin Frau Katharina Festag,

Stiftungszweck  Forderung der Alten- und Jugendhilfe;
insbesondere Unterstiitzung von alten
Menschen und misshandelten Kindern

*Nicht alle Stifterinnen und Stifter mdchten
offentlich in Erscheinung treten, obwohl ihre
Stiftungen wertvolle Dienste flir das Gemeinwohl
leisten. Sie werden daher in der Ubersicht
nicht aufgefiihrt.
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Sprechen Sie uns an

Méchten Sie eine bestehende Stiftung mit einer
Spende oder Zustiftung unterstiitzen oder tragen
Sie sich mit dem Gedanken, selber eine Stiftung zu
errichten? Das Stiftungsteam der Landeshauptstadt
Diisseldorf informiert und berét Sie gerne bei allen
Fragen rund um das Stiftungsgeschift.

Wir freuen uns auf IThren Anruf oder eine
E-Mail von Thnen!

Nadja Zieren

Lothar Tups

Sandra Zimmermann
Volker Lipka

E-Mail

Adresse

0211/89 211 55

0211/89 958 74
0211/89 920 26
0211/89 930 85

stiftungen@duesseldorf.de

Landeshauptstadt Diisseldorf
Der Oberbiirgermeister
Ké@mmerei

Burgplatz 2

40213 Diisseldorf

www.duesseldorf.de/kaemmerei

Kontakt und Dank

Herzlichen Dank!

Wir danken dem Bundesverband Deutscher Stiftungen
(www.stiftungen.org), dessen umfangreiches Material
wir fir die vorliegende Broschiire genutzt haben, insbe-
sondere die Stiftungsstudien Bundesverband Deutscher
Stiftungen (Hg.), Kommunale Stiftungen in Deutschland,
Bestandsaufnahme, Chancen und Herausforderungen,
Berlin 2013 und Bundesverband Deutscher Stiftungen
(Hg.), Stifterinnen und Stifter in Deutschland, Engage-
ment — Motive — Ansichten, Berlin 2015

In den Texten wird zur besseren Lesbarkeit nicht
durchgangig eine geschlechtergerechte Sprache ver-
wendet. Mit der mannlichen Form sind immer auch
Frauen gemeint.

63


www.duesseldorf.de/kaemmerei
mailto:stiftungen@duesseldorf.de
http:www.stiftungen.org

Impressum

Herausgeber

? - Landeshauptstadt

Diisseldorf
»

Landeshauptstadt Diisseldorf
Der Oberbiirgermeister
Kédmmerei

Projektteam

Angela Eckert-Schweizer
Nadja Zieren

Nicolas Maas

Dr. Charlotte Beissel

Projektassistenz
Sandra Zimmermann

Konzept, Redaktion und Texte (soweit nicht anders angegeben)

Angela Eckert-Schweizer

Text »Allgemeines zu Steuerverglinstigungen«
Steueramt der Landeshauptstadt Diisseldorf

Korrektorat
Yvonne Paris, Bad Neuenahr

Gestaltung und Art Direction
g31 - Beratung, Gestaltung, Interaktion, Diisseldorf
Anna Fitzon und Mats Kubiak

Fotografie

Mats Kubiak, Diisseldorf

lllustrationen

Kjosk - Florian Schommer, Hamburg,

Druck

Stadtische Druckerei, Diisseldorf
Papier Umschlag: Maxioffset 350 g/m?
Papier Innenteil: Maxioffset 120 g/m?

Copyright
Landeshauptstadt Disseldorf,

die Autoren und Rechteinhaber

Stand
Oktober 2016

www.duesseldorf.de/kaemmerei



www.duesseldorf.de/kaemmerei




	Menschen prägen unsere Stadt - Kommunale Stiftungen in der Landeshauptstadt Düsseldorf
	Grußwort der Kämmerin der Landeshauptstadt Düsseldorf, Dorothée Schneider
	Inhaltsverzeichnis
	Stiftungen - Leuchttürme für die Ewigkeit
	Stifterinnen und Stifter - Visionäre, Pragmatiker, Wohltäter
	Kommunale Stiftungen - Bürgerschaftliches Engagement zum Wohle der Kommune und ihrer Menschen
	Gute Gründe für eine kommunale Stiftung - Bürgernah, vertrauenswürdig, professionell
	Die Landeshauptstadt Düsseldorf als Verwalterin kommunaler Stiftungen - Dem Stifterwillen verpflichtet
	Das Stiftungsmanagement der Landeshauptstadt Düsseldorf - Zu treuen Händen
	Aus Liebe zum Lesen - Bertold Heinze und die Bertold Heinze Stiftung
	»Zu denen halten, die verfolgt sind« - Mieke Monjau und die Stiftung Monjau/Levin
	Ein Schatzhaus voller Glaskunst - Helmut Ricke und die kommunalen Glasstiftungen im Museum Kunstpalast
	Aus der Sicht eines Stiftungsmanagers - Nicolas Maas und die Stiftung Schloss und Park Benrath
	Vom Gottesacker zum Friedhofsdenkmal - Maximilian Friedrich Weyhe und die Stiftung  Park- und Kulturdenkmal Friedhof Golzheim
	Jeder Stiftung ihren Buchstaben! - Das ABC der kommunalen Stiftungen in Düsseldorf
	Eine Idee nimmt Gestalt an - Wie errichte ich eine kommunale Stiftung in der Landeshauptstadt Düsseldorf?
	Die Stiftungstypen im Überblick
	Die selbstständige Stiftung
	Die unselbstständige Stiftung
	Die Verbrauchsstiftung
	Zustiftungen, Stiftungsfonds, Spenden
	Für den guten Zweck – Verfügungen von Todes wegen

	Allgemeines zu Steuervergünstigungen
	Übersicht über die kommunalen Stiftungen in der Landeshauptstadt Düsseldorf
	Kontakt und Dank
	Impressum




